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Das Festspielhaus in Punta del Este, rechts der deutsche Stand 


Nach mehr als einem Jahre Pause hielt die 
„Deutsche Gesellschaft zur Förderung des Kultur- 
und Dokumentarfilms e. V.“ (DGK) in Mannheim 
ihre Mitgliederversammlung unter Leitung ihres 
Präsidenten, Dr. Johannes E c k a r d t, ab. Zur 
Beratung standen die „Leitsätze zur Förderung 
des wertvollen Films durch die Städte“ und ein 
hierzu entworfenes Memorandum des Verwal¬ 
tungsrates Dr. KadeIbach der Stadtverwal¬ 
tung Mannheim. 

Mannheim hatte sich, durch seinen Kulturrefe¬ 
renten Dr. Andritzky, ,seit 1952 in außer¬ 
ordentlich starkem Maße für die DGK eingesetzt, 
durch finanzielle Zuschüsse die Arbeit der DGK 
beträchtlich unterstützt und nun durch die Ein¬ 
richtung des „Institutes für Erziehung und Unter¬ 
richt“ die sachlichen Voraussetzungen für die 
praktische Arbeit der DGK geschaffen. Der Film¬ 
ausschuß im Kulturausschuß des Deutschen Städte¬ 
tages hat, auf Grund von Anregungen, die Dr. 
Eckardt schon 1953 gegeben hatte, die „Leitsätze“ 
ausgearbeitet, die in der nichtgewerblichen Förde¬ 
rung dem Kulturfilm Auftrieb durch die Städte 
verleihen sollen. Der Städtetag hat seinen Mit¬ 
gliedern empfohlen, Mitglied der DGK zu werden 
und sich durch sie beraten zu lassen. 

Hiergegen hat Dr. Baum, einmal in seiner 
Eigenschaft als Mitglied der DGK, zum anderen 
in seiner Funktion als Geschäftsführer der Bürg¬ 
schaftsgesellschaft, Vorbehalte angemeldet, die 
ihren besonderen Ausdruck darin finden, daß er 
primär dem Kulturfilm Förderung in den Licht¬ 
spieltheatern zukommen lassen will und erst in 
zweiter Linie durch die Städte, denen er offen¬ 
sichtlich nicht recht traut. Dr. Eckardt bemühte 
sich, die Bedeutung der DGK durch den ’good 
will’ zu erhärten, den diese und der Filmausschuß 
des Städtetages bewiesen habe. Die Mitglieder¬ 
versammlung war sich in den Zielsetzungen einig 
und sie akzeptierte, Wenn auch mit einigen Vor¬ 
behalten, die Leitsätze und zugleich das ergän¬ 
zende Memorandum von Dr. Kadelbach, der auch 
die notwendigen Satzungsänderungen bearbeiten 
wird. 

Bis zur 4. Mannheimer Kultur- und Dokumen¬ 
tarfilmwoche (16. — 21. 5.) soll Klarheit geschaffen 
werden; gelingt es bis dahin nicht, die Städte für 
die DGK zu gewinnen, soll lieber ein klarer 
Schlußstrich gezogen werden, als weiter bei den 
Städten vergeblich für den Kulturfilm zu werben. 

Die Mitgliederversammlung hielt sich stark an 
die von Dr. Eckardt entwickelten Absichten, nicht 
ganz sicher, ob die starke Bindung an den Städte¬ 
tag das letzte, überzeugende Votum sei. Dieser 
Zweifel wiegt umso mehr, als sich doch in den 
Leitsätzen der Städte einige beachtliche sachliche 
Irrtümer befanden. 

Die DGK, eine Aktion, voll echten, guten 
Willens, hat sich durch die vorgesehene Bindung 


den Städtetag noch keineswegs endgültig 
gebunden. Aber sie erklärte sich bereit, mitzu¬ 
arbeiten, wenn 1. die Kulturfilmproduktion selbst 
diese Bemühungen anerkennt und 2. formale und 
sachliche Grundlagen geschaffen werden, auf 
denen sich weiter bauen läßt Ob diese Sicherheit 
gegeben ist, konnte in Mannheim allerdings nicht 
endgültig festgestellt werden. Das lag auch daran, 
daß die Vorstandsmitglieder der DGK, soweit sie 
aus der aktiven Filmarbeit kommen, selbst nicht 
ausreichend unterrichtet waren und zudem voller 
Bedenken sind. Dies aber ist offenbar eine der 
Weltanschauungsfragen, die bei manchen Kultur¬ 
filmproduzenten gegenwärtig im Vordergrund zu 
stehen scheinen. 

Und doch gewinnt einerseits die Bemühung des 
Städtetages an Gewicht; zum anderen hat die 
DGK zweifellos Initiative bewiesen. Man muß 
nun sehen, was sich daraus entwickelt. Das Beste 
für den guten deutschen Kultur- und Dokumen¬ 
tarfilm möchten wir wünschen. Aber man wird 
vorläufig abwarten müssen. kjf 


V or dem deutschen Stand 
in Punta del Este trafen sich anläßlich der Film¬ 
festspiele (von links nach rechts) Carol Hellmann 
(Omnia), Dieter Fritko (Export-Union), Vasgen 
Badal (Transocean), von Export-Film Herr Bi- 
schoff sowie der uruguayische Journalist Jacby. 


Die NDW kündigte Verträge mit dem Fernsehen 


Die Korrespondenz „Fernseh - Informationen“ 
teilt mit, daß die Neue Deutsche Wochenschau 
die bisher laufenden Verträge und Abmachungen 
mit der Tagesschau des Fernsehens zum 1. April 
1955 gekündigt habe. Die Korrespondenz schreibt 
dazu, daß diese Kündigung „wahrscheinlich ein 
Wunsch der Kinotheaterbesitzer“ sei, „die sich 
durch die Entwicklung der Tagesschau, mit deren 
Aktualität eine Wochenschau naturgemäß nicht 
konkurrieren kann“, bedroht fühlten. Grundsätz¬ 
lich verträten die Wochenschauen Kino-Inter¬ 
essen, ohne deshalb Verhandlungen mit dem 
Fernsehen aufzugeben. SPID 

Auch Klinkhammer gegen die FBL 

Im Rahmen einer Sondervorführung des neuen 
Elia-Kazan-Films der Columbia „Die Faustim. 
Nacken“ in den Dortmunder „Schauburg-Licht¬ 
spielen“ ergriff der katholische Geistliche Dr. Carl 
Klinkhammer, seinerzeit als „Ruhr-Kaplan“ 
und zuletzt durch seinen „Sünderin“-Stinkbomben- 
Prozeß sehr bekannt geworden, das Wort und 
forderte den Rücktritt jener Mitglieder der Wies¬ 
badener Filmbewertungsstelle der Länder, die 
für die (anfängliche) „Fehlbewertung“ dieses in 
aller Welt mit hohen Auszeichnungen bedachten 
amerikanischen Films verantwortlich gewesen 
seien. Sie müßten solchen Persönlichkeiten Platz 
machen, die den künstlerischen, ethischen und 
weltanschaulichen Film besser verstünden. Er 
nannte in diesem Zusammenhänge „Die Faust 


Außenwerbung auf Privat- 
Grundstücken genehmigungspflichtig 

Das Oberverwaltungsgericht in Münster i. W. 
hatte sich kürzlich in einem Berufungsverfahren 
mit der — auch für die Filmwirtschaft überaus 
wichtigen — Frage der Aufstellung von Reklame¬ 
tafeln auf Privatgrundstücken zu befassen. Dabei 
gmg es um eine Entscheidung, ob in derartigen 
Fällen auch die städtische Hauptsatzung und die 
vom Regierungspräsidenten erlassene Bauordnung 
in Anwendung gebracht werden könnten oder 
nicht. 

Folgender Sachverhalt lag dem Verfahren zu- , 
gründe: Das Baulenkungsamt der Stadt Düsseldorf 
hatte die Entfernung einer großen Reklamewand 
im Format 2,35X6,20 m gefordert, die ohne be¬ 
hördliche Genehmigung auf einem Privatgrund¬ 
stück an einer Verbindungsstraße zwischen zwei 
Stadtteilen Aufstellung gefunden hatte. Das Bau¬ 
lenkungsamt hatte folgendermaßen argumentiert: 
die Reklamefläche in dieser Größe müsse als ein 
„Fremdkörper in der Landschaft“ betrachtet wer¬ 
den. Und wenn sie auch auf privatem Grund und 
Boden stehe, so verstoße sie deshalb doch sowohl 
gegen die städtische Hauptsatzung als auch gegen 
die im Bereich des Regierungsbezirkes gültige 
Bauordnung. 

Das Oberverwaltungsgericht bestätigte in der 
Begründung seiner Entscheidung die Auffassung 
des Düsseldorfer Baulenkungsamtes zur Geneh¬ 
migungspflicht von Außenwerbungs - Flächen auf 
Privat-Grundstüiken und wies gleichzeitig die 
Klage als unbegründet zurück. (Gt) 

Neues vom Münchener Filmball 

Der offizielle Filmball 1955 am 16. Februar im Deutschen 


Großer Preis nicht vergeben 

Die aus südamerikanischen Filmkritikern zu-, 
sammengesetzte Jury der III. Internationalen 
Filmfestspiele in Punta del Este entschied, den 
„Großen Preis von Südamerika“ nicht zu vergeben. 
Folgende Filme erhielten Spezialpreise: „Die Wüste 
lebt“ (USA), „Rot und Schwarz“ (Frankreich), 
„Herr im Haus bin ich“ (England), „Robinson Cru¬ 
soe“ (Mexiko) und „Eine Liebesstunde“ (Schweden). 
Die Festspiel-Leitung hat die Entscheidung der 
Jury suspendiert. 
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Ab 11. Februar erfolgreich 
am Start, _ 



Ein meisterlicher, farbiger Western, mit 
einer völlig neuen Note. Reizvolle Mäd- 
i mit gefährlichen Gewohnheiten sind 
der Schrecken rauher West¬ 
männer. 

Viktoria-Filme haben Sie 
noch nie enttäuscht! 


Weisheiten aus dem Strohgäu 


Der Vorsitzende des Filmausschusses des 
Bundestages, Herr Bausch, nahm am 31. Januar 
in einer Sendung des Süddeutschen Rundfunks 
nochmals zu seinem Brief an den Bundeskanzler 
Stellung. Anfangs beschäftigte Herr Bausch sich 
mit Interessenvertretern und stellte fest, daß er 
in letzter Zeit des öfteren hätte herzlich lachen 
müssen, „dann nämlich, wenn einige Vertreter von 
Interessengruppen, die sich gerade im Sektor Film 
sehr intensiv betätigten, den Versuch machen woll¬ 
ten, Abgeordneten des Parlaments ihren Willen 
aufzuzwingen.“ Sicher gäbe es auch hervorragende 
Leute bei den Verbänden; es gäbe aber auch einige 
- gewalttätige unter ihnen. Ehe er, Bausch, aber dem 
selbstsüchtigen Willen solcher Interessenvertreter 
folgen würde, hätte er längst vorher die Meinung 
der Bauern aus dem Strohgäu und dem Herren¬ 
bergergäu, der Arbeiter von Böblingen und Sindel- 
fingen, der Handwerker usw. aus seinem Wahl¬ 
kreise gehört. Diese verantwortungsbewußten 
Staatsbürger hätten ihm aber wegen seiner Hal¬ 
tung in filmpolitischen Fragen bisher nur ihre 
Zustimmung, nicht in einem einzigen Falle aber 
ihre Ablehnung bekundet. 

Ja, wie kommen wir zum guten Film? 

Weiterhin erklärte Herr Bausch, daß er zu der 
Frage: — Wie kommen wir zum guten 
Film? — Stellung nehmen wolle, weil diese 
viele der Besten unseres Volkes bewege. Sicher 
sei es so daß die zündende sittliche Idee, die die 
Filmkünstler inspirieren könnte, nicht in den 
Büros wachse. Es gäbe aber in unserem Volk ganz 
ohne Zweifel Impulse eines zukunftsträchtigen 


Deutscher Film in Punta del Este gut vertreten 


Bei dem III. Internationalen Filmfestival in 
Punta del Este (Uruguay) zeigten zwölf Nationen 
24 Filme im offiziellen Wettbewerb um den Großen 
Publikumspreis von Südamerika. Es nahmen teil: 
Argentinien, Brasilien, Cuba, Deutschland, Spanien, 
USA, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Mexiko und Schweden. Außer dem offiziellen Pro¬ 
gramm gab es eine Reihe inoffizieller Vorführun¬ 
gen, wobei Deutschland gleichfalls mit mehreren 
Filmen vertreten war. 

Das Festival begann am 14. Januar mit dem 
italienischen Film „Brot, Liebe und Eifer¬ 
such t“. Die italienische Delegation, geführt von 
Giacomo R a n c a t i, der die letzte Film-Biennale 
mitorganisierte, protestierte zunächst, denn sie 
wußte nichts von der Vorführung sdjon zu diesem 
Termin. Am zweiten Tag wurde „Der Fall 
Maurizius“ (Frankreich) nachmittags und ein 
argentinischer Film abends gezeigt. Der erste 
Sonntagabend galt dem deutschen „Zigeuner- 
b a r o n“, der leider in französischer Fassung nicht 
ganz den erhofften Erfolg erzielte. 

Zielstrebige Werbung für den deutschen Film 

Die deutsche Delegation mit ihrem Chef W.Ba- 
d a 1 sowie der diplomatisch gewandte zweite Dele¬ 
gierte und Beauftragte für Pressefragen, Dieter 
F r i t k o , haben sich überall Sympathien erwor¬ 
ben. Neben dier Delegation waren die Herren 
A. Bischoff und C. Hellmann nach Punta 
del Este gereist. Es erwies sich als eine gute Idee, 
schon vor Beginn des Festivals in Uruguay den 
Boden vorzubereiten und in Montevideo zusammen 
mit dem Veranstaltungekomitee über die deutsche 
Teilnahme zu beratschlagen. Daraus resultierte 
dann die Vorführung nicht nur eines offiziellen 
Films, wie zuerst geplant, sondern von drei Fil¬ 
men („F e u e r w e r k“, „Zigeunerbaron“ und 
„Geständnis unter vier Augen“). Hier¬ 
bei ist nicht so entscheidend, ob der eine oder 
andere Film mehr oder weniger günstig wirkte, 
sondern daß Deutschland drei Vorführun¬ 
gen im offiziellen Programm hatte. 
Auch andere deutsche Filme, alle mit spanischen 
Untertiteln versehen, fanden lebhaftes Interesse. 
Sie wurden teilweise in einer deutschen Spezial¬ 
schau der Export-Union, zum Teil inoffiziell inner¬ 
halb des Festival-Programmes gezeigt: „Das Be¬ 
kenntnis der Ina Kahr“, „Sie“, „Die Stadt ist voller 
Geheimnisse“, „Gitarren der Liebe“ und „Mäd¬ 
chenjahre einer Königin“. 

Das „Geständnis unter vier Augen“ 
fand — mit einer Ausnahme — eine überaus 
freundliche Beurteilung in der Presse, wie über¬ 
haupt das Interesse der Journalisten am deutschen 
Film groß ist. Zufällig war während dieser Tage 
das Titelblatt des hier stark verbreiteten franzö¬ 
sischen Magazins „Match“ ein Foto von Hildegard 
Knef. 

Aber sonst hatte die deutsche Delegation nichts 
dem Zufall überlassen, sondern gründlich vor¬ 
gearbeitet. . Als einziges Land hatte Deutschland 
einen Informations-Pavillon vor dem Festspiel- 
Kino errichtet, der viel Beachtung fand und für 
die kommenden Jahre erhalten bleiben soll. In den 
Hotels der Delegationen hängen überall Porträts 


deutscher Stars. In einem der Hotels war ein 
freundlicher Wettstreit zwischen der Export-Union 
und Unifrance entstanden, da sich beide in der 
Auffindung immer neuer Ausstellungs-Ecken zu 
überbieten suchten. Das spanische Nachrichten- 
Blatt der Export-Union wurde von der Presse zum 
Teil in ganzen Absätzen nachgedruckt. Auch die 
Export-Zeitschrift „Deutscher Film“ war sehr ge¬ 
fragt. 

Programm ohne Überraschungen 

Die Vereinigten Staaten zeigten „IhrSchick- 
sal war die Caine“, „Die Wüste lebt“ 
und „Sabrina“. Italien brachte „Odysseus“ 
und „Casa Riccord i“, außer dem schon er¬ 
wähnten „P a n e , A m o r e e Gelosi a“. Außer 
Wettbewerb lief auch die Co-Produktion (ltalien- 
Frankreich-Deutschland) „Orient-Expre ß“, 
wobei die Italiener' in einer Presse-Erklärung auf 
diese Tatsache hinwiesen und damit vermutlich 
die Kritik abfangen wollten. Frankreich zeigte „L e 
Rouge et le Noir“, „Ali Baba und die 
vierzig Räube r“. Luis Bunuel präsentierte 
den für Mexiko laufenden Farbfilm „Robinson 
C r u s o e“. Brasilien machte starken Eindruck 
mit „Sinha M o c a“, ein Film, der auch bei der 
letzten Berlinale vorgeführt wurde. 

Zum guten Schluß gab es „Feuerwerk“. Dieser 
Film galt als bester offizieller Programmbeitrag 
Deutschlands. 

Eine Retrospektive 

Die „Cinemateca Uruguaya“ veranstaltete eine 
Retrospektive des französischen Filmes mit den 
klassischen Werken von Georges Melies und 
Abel G a n c e. Natürlich gab es fast täglich Presse¬ 
konferenzen. Die deutsche Delegation hatte schon 
einen Tag vor Beginn des Festivals in Montevideo 
einen erfolgreichen Presse-Cocktail gegeben, nach 
dem viele Artikel und Bilder über das deutsche 
Filmschaffen erschienen. 

Silvana Pampanini war die Heldin des Ta¬ 
ges und wurde lebhaft gefeiert. Außerdem waren 
Walter P i d g e o n. Dorothy M c G u i r e, Marina 
V1 a d y und Jean-Claude Pascal erschienen. Sie 
standen auch im Mittelpunkt der gesellschaftlichen 
Veranstaltungen. So hatte das III. Festival in 
Uruguay trotz kleiner Mängel in der Organi- 
tion dieses Jahr einen guten Erfolg zu verzeich¬ 
nen. An ihm hatte auch Deutschland teil. H. J. 

Fast zur Hälfte deutsche Filme 

Im Januar 1955 wurden in Hannover insgesamt 
157 Filme gezeigt. In den 41 Filmtheatern liefen 
davon: 

77 deutsche Filme (49°/i) 

45 amerikanische Filme (28,7«/.) 

9 österreichische Filme (5,7»/o) 

6 englische Filme (3,9«/o) 

4 schwedische Filme (2,6®/o) 

3 italienische Filme (l,8*/o) 

Während dieses Monats wurden 35 Erstauf¬ 
führungen gestartet. Davon waren 18 amerikani¬ 
sche Filme, 8 deutsche Filme, je 3 österreichische 
und französische Filme, 2 englische Filme und 1 
italienischen Ursprungs. -r. 


Glaubens; es gäbe endgültige Lebensleitbilder; es 
gäbe verpflichtende Vorstellungen vom Menschen 
und seiner Bestimmung. Wenn schöpferische und 
wagemutige Männer der Filmwirtschaft sich mit 
den Trägem solcher Vorstellungen verbänden, 
dann hätten wir eines Tages den guten Film, nach 
dem sich so viele Deutsche sehnen, den Film, der 
positive und konstruktive Antworten auf die gro¬ 
ßen und brennenden Gemeinschaftsprobleme un¬ 
serer Zeit gibt. 

Anerkennung für die FSK 

Das Publikum sollte nur gute Filme besuchen 
und schlechte meiden. „Der gute Film 
kommt, wenn das Volk ihn will“, so 
schloß Herr Bausch diesen Teil seiner Rede. An¬ 
schließend stellte er die Frage, was der Staat nun 
für den guten Film tun könne. Eine Staatszensur 
gäbe es nicht und niemand wolle sie. Die Möglich¬ 
keiten, vom Staat her etwas für den guten Film 
zu tun, seien begrenzt. Der Staat könne aber 
Hindernisse aus dem Weg räumen, von denen 
die Überbelastung des Films mit der Vergnügungs¬ 
steuer eines der hauptsächlichsten sei. 

Von der FSK meinte Herr Bausch, daß sie viel 
Schlechtes ausgeschieden und dadurch viel Gutes 
geleistet habe, was von allen Seiten anerkannt sei. 
Die SPIO müsse aber auch Kritik an der FSK er¬ 
tragen, denn auch diese habe ihre Mängel. Ihrer 
Verfassung nach könne die FSK, selbst- wenn sie 
es wolle, die Zulassung von ausgesprochenen Ge- 
schmackslosigkeiten gar nicht verhindern. Ganz 
ohne Zweifel seien von der FSK auch einige Fehl¬ 
entscheidungen gefällt worden. Ebensosehr sei es 
umstritten, ob wir in diesem Ausmaß die soge¬ 
nannte seichte Konfektion brauchen, wie sie sich 
heute ausgebreitet habe. Das alles ändert aber 
nichts daran, so erklärte Herr Bausch, daß die 
FSK eine Einrichtung ist, die sich bewährt hat 
und die unter ständiger Überprüfung ihrer Grund¬ 
sätze und Arbeitsmethoden im Interesse des guten 
Films weiter bestehen muß. An positiven Maß¬ 
nahmen schlägt Bausch dann die Förderung des 
guten Films durch Preisverleihungen und durch 
eine bessere Vergnügungsteuer vor. 

„Dirigismus der Wirtschaft?“ 

Zu den Bürgschaften sagte Herr Bausch 
dann wörtlich: „Die Bürgschaften hat man 
eingeführt, um der Filmwirtschaft über ihre Krise 
hinwegzuhelfen. Dieses Ziel ist bis zu einem ge¬ 
wissen Grad erreicht worden. Zu Anfang gab es 
größere Verluste und einige Fehlgriffe. Aber es 
kann nicht bestritten werden, daß sich als Frucht 
dieser Maßnahme das Niveau der deutschen Filme 
gehoben hat. Auch in neuerer Zeit gab es einige 
hervorragende Leistungen. Die Verwaltung der 
Bürgschaftsgesellschaft arbeitet heute sehr sorg¬ 
fältig. Aufs ganze gesehen aber bleibt die Bundes¬ 
bürgschaft für den Film eine sehr problematische 
Angelegenheit, die dem verantwortungsbewußten 
Volksvertreter viele Sorge macht. Hier, auf dem 
Gebiet der Bürgschaften besteht ohne Zweifel die 
Gefahr des Dirigismus. Einzelne geschäftstüchtige 
Geschäftsleute wollen ihre Gewinne privatisieren 
und ihre Verluste vom Staat sozialisieren lassen. 
Sie wollen auf diese Weise das Geld des Bundes 
in ihre Taschen dirigieren. Dies ist n i c h t d e r 
Dirigismus des Staates, sondern der 
Dirigismus der Wirtschaft. Er muß 
verhütet werden. Um diese Gefahren zu vermei¬ 
den, sollen die Bürgschaften in diesem Jahr aus- 
laufen. Die Filmwirtschaft wird dann auf dem 
bewährten Weg der Selbsthilfe und Selbstverwal¬ 
tung weitergehen müssen. Der Gesetzgeber wird 
ihr gern, wenn es nötig sein sollte, seine guten 
Dienste anbieten, um diesen Weg freizumachen.“ 

Zum Schluß ging Herr Bausch nochmals auf sei¬ 
nen Brief ein und stellt fest: „Mein Brief hat, wie 
mir zahlreiche Presseäußerungen und tägliche Zu¬ 
schriften beweisen, ein starkes positives Echo ge¬ 
funden, was ich sehr begrüße.“ 


„Herzlich lachen“ müssen auch wir, wenn wir 
die düstere Mär des Herrn Bausch von dem Ver¬ 
such böser Filmwirtschaftler vernehmen, „Ab¬ 
geordneten ihren Willen aufzuzwingen“. Vielleicht 
ist Herr Bausch so gut, hier einmal Namen zu 
nennen. Er wird es nicht können, denn wenn man 
den Verantwortlichen der Filmwirtschaft einen 
Vorwurf machen muß, dann ist es eher der, im 
letzten Jahre trotz der Parlamentsberatungen die 
Vertretung filmwirtschaftlicher berechtigter 
Belange zeitweise stark vernachlässigt zu haben. 
Nur gut, daß Herr Bausch sich über Probleme des 
guten Filmes bei seinen Strohgäuern unterrichten 
kann; diese „verantwortungsbewußten Staats¬ 
bürger“ haben — ganz im Gegensatz zu den Böse¬ 
wichten aus der Filmwirtschaft — nicht ein ein¬ 
ziges Mal ihre Ablehnung bekundet, sondern Herrn 
Bausch zugestimmt. Womit denn die Korntaler 
Unfehlbarkeit ihre vollste Bestätigung gefunden 
hat. 

Außerdem muß Herr Bausch eine ganz beson- 
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dere Brille haben, mit der er die Zeitungen liest. 
Er stellt nämlich ein starkes positives Echo in 
zahlreichen Presseäußerungen zu seinem Brief fest. 
Wir lesen ja auch die Zeitung, aber einmal ganz 
abgesehen von der oppositionsfreundlichen Presse 

_ die gesamte große Presse, einschließlich der 

streng auf der Bonner Regierungslinie liegenden 
Zeitungen, bestätigten Herrn Bausch die vielen 
Unrichtigkeiten seines Briefes oder sprachen teil¬ 
weise sogar ganz offen von Zensurgelüsten. Dort 
vielleicht liest Herr Bausch wirklich nur „Gäu¬ 
zeitungen“; dann hat er selbstverständlich Recht. 

Erfreulich, daß Herr Bausch sich — im Gegen¬ 
satz zu seinem Kanzlerbrief — zu den positiven 
Seiten der Bundesbürgschaften bekennt. Wenn wir 


aber die Thesen vom „Dirigismus der Wirtschaft“ 
bei den Bürgschaften hören, dann kommen uns 
sehr beträchtliche Zweifel, ob die bisherigen Kol¬ 
legs der Ministerialbeamten von anderthalbjäh¬ 
riger Dauer nicht mehr als nutzlos gewesen sind. 
An dieser Verwirrung der Begriffe und Tatsachen 
ist bedauerlicherweise aber auch jener Teil der 
Filmwirtschaft schuld, der statt sachlicher Kritik 
sich in unsachlichen Angriffen gegen die Bürg¬ 
schaften gefiel. 

Wir wollen trotz allem die Hoffnung nicht auf¬ 
geben. Im Gegensatz zum Kanzlerbrief ist die 
Rede des Herrn Bausch als ausgesprochen maßvoll 
zu betrachten. Vielleicht wird somit aus dem 
Saulus doch noch ein Paulus . . . fw. 


Darf und kann man Filmtitel hamstern ? 


Ein grundsätzlich wichtiges Urteil des Oberlandesgerichts München 

Unter welchen Voraussetzungen genießt ein Filmtitel wettbewerbsrechtlichen Titelschutz? Welche 
Gesichtspunkte sind für die Priorität der Titel benutzung maßgebend? Welche Bedeutung hat das 
Titelregister der FSK, insbesondere für die Priorität und für die Schutzdauer? Zu diesen für die 
Filmwirtschaft wichtigen Fragen nimmt das Oberlandesgericht Munchen in einem Urteil vom 
30. November 1954, das in einer einstweiligen Verfugungssache ergangen ist, apfuhrli* Stellung. 
Die schriftlichen Urteilsgründe enthalten so interessante Ausfuhrungen, daß sie eine Wiedergabe 


Titelregister angemeldet und ihn hierdurch zur 
Veröffentlichung gebracht. Nach Ablauf der zwei¬ 
jährigen Schutzfrist des Titelregisters wurde auf 
seinen Antrag die Frist bis zum 19. Juni 1955 ver¬ 
längert. Ein entsprechendes Filmvorhaben wurde 
von ihm bisher nicht in Angriff genommen. Da¬ 
gegen kündigte eine Verleihfirma in ihrem 
Verleihprogramm 54/55 einen Film mit 
dem Titel „An der schönen blauen Donau“ an. 
Hiergegen erwirkte der Filmkaufmann unter Be¬ 
rufung auf sein angeblich älteres und durch das 
Titelregister noch bis zum Juni d. J. geschütztes 
Titelrecht beim Landgericht München eine einst¬ 
weilige Verfügung. Auf die Berufung der Verleih¬ 
firma wurde durch das Oberlandesgericht dieses 
Urteil aufgehoben und der Erlaß einer einst¬ 
weiligen Verfügung abgewiesen. 

In den Urteilsgründen geht das Oberlandes¬ 
gericht davon aus, daß ein Titel wie der hier 
vorliegende keinen urheberrechtlichen, sondern 
nur wettbewerbsrechtlichen Schutz beanspruchen 
kann. Nach § 16 UWG ist die Verwendung eines 
für einen Film bereits benutzten Titels für einen 
anderen Film grundsätzlich untersagt. Auch ein 
Filmtitel, der von einem gemeinfrei gewordenen 
Werk herrührt, kann durch Ingebrauchnahme den 
Schutz des § 16 UWG erwerben. 


Notwendiger Titelschutz 

Dieser Schutz ist notwendig, da bei solchen 
Titeln, wenn sie einmal für einen Film benutzt 
werden, die gleiche Verwechslungs- und Ver¬ 
wirrungsgefahr auftreten kann wie bei anderen 
Filmtiteln. Voraussetzung für den Schutz ist ledig¬ 
lich, daß der Titel eine genügende Individuali- 
sierungs- oder Unterscheidungskraft besitzt und 
nicht nur einen Gattungsnamen darstellt. 

Das Oberlandesgericht beschäftigt sich, nachdem 
es die Schutzfähigkeit des Titels im Sinne des 


Wettbewerbsrechtes anerkannt hat, mit der für 
diesen Schutz entscheidenden Frage der Priorität. 
Die Priorität gebührt demjenigen, der den betr. 
Titel zuerst für ein Filmwerk benutzt. 
Hierbei liegt eine wirkliche Benutzung grund¬ 
sätzlich erst bei der Uraufführung des Films vor, 
für den der Titel Verwendung finden soll. Um 
dem Verkehrsbedürfnis entgegenzukommen, soll 
jedoch auch schon eine öffentliche Ankündigung 
vor der Uraufführung des Films maßgebend sein, 
wenn zu diesem Zeitpunkt bereits ernsthaft mit 
der Herstellung des Films begonnen und diese 
innerhalb eines angemessenen Zeitraumes voll¬ 
endet worden ist. Eine weitere Ausdehnung des 
Titelschutzes wird abgelehnt mit der Begründung, 
daß sonst „einer unerträglichen Titelhamsterei 
Tür und Tor geöffnet werde“. 

Leere Titelankündigungen genügen nicht 

Wenn also ein Titelstreit vorliegt, so gebührt 
demjenigen die Priorität, der den Titel zuerst 
öffentlich angekündigt hat, falls dies für einen 
bereits fertiggestellten oder jedenfalls in Pro¬ 
duktion befindlichen Film geschehen ist. Alle 
anderen Titelankündigungen, die sich auf bloße 
Stoffe oder Produktionsvorhaben beziehen, können 
keine Priorität schaffen, sondern müssen zurück¬ 
stehen, wenn später ein anderer den Titel tat¬ 
sächlich für einen fertiggestellten oder in der 
Herstellung begriffenen Film benutzt. 

In seinen weiteren Ausführungen stellt das 
Oberlandesgericht fest, daß die Eintragungen und 
Fristen des Titelregisters der FSK an dieser 
Rechtslage nichts ändern können. Die etwaigen 
längeren Fristen des Titelregisters sind daher für 
diePrioritäts- und Schutzfragen nicht entscheidend. 
Insoweit heißt es wörtlich, daß „das Titelregister 
nicht mehr Schutz verleihen kann, als das Gesetz 
vorsieht und auch zweifellos ein solches Recht gar 
nicht für sich ini Anspruch nimmt, wie Ziffer 14 
seiner Richtlinien ergibt“. 


Es kommt auf den tatsächlichen Produktionsbeginn an 


Die Titeleintragung kann nur dann den Schutz 
und die Priorität verschaffen, wenn sie mit einem 
fertiggestellten Film verbunden ist oder jeden¬ 
falls unmittelbar nach der Eintragung ernsthaft 
mit der Produktion des betreffenden Films be¬ 
gonnen wird. Hierbei können Verhandlungen mit 
Interessenten für Stoff und Titel einem ernstlichen 
Produktionsbeginn nicht gleichgestellt werden. 

Am Schluß seiner Ausführungen geht das Ober- 
lamdesgericht nochmals auf die Bedeutung des 
Titelregisters ein. Hierbei wird festgestellt, daß 
das Titelregister keine rechtsbegründende Ein¬ 
richtung, wie etwa die Warenzeichenrolle des 
Patentamtes, sein kann und auch gar nicht sein 
soll. Der Hinweis auf den „Handelsbrauch“ 
der Schutzfristen des Titelregisters wird abgelehnt 
mit der Begründung, daß ein Handelsbrauch nur 
zur Auslegung von Willenserklärungen heran¬ 
gezogen werden kann, aber keine selbständige 
Anspruchsgrundlage bildet. Das Titelregister soll 
durch diese Feststellungen nicht entwertet werden. 
Es bleibt bedeutsam für den wettbewerbsrecht¬ 
lichen Schutz und die Priorität von Titeln fertig¬ 
gestellter oder ernsthaft in Angriff genommener 
Filmvorhaben und ferner für den urheberrecht¬ 
lichen Titelschutz. Es dient ferner der Kund¬ 
machung von Filmideen an die für ihre Ver¬ 
wertung in Betracht kommenden Kreise und er¬ 
zielt damit einen Erfolg, der so billig, zuverlässig 
und weithin wirksam durch andere Mittel nicht 
zu erreichen ist. 

Diese Gründe des Oberlandesgerichts mußten im 
vorliegenden Fall zur Abweisung des Antrages 
führen. Der Antragsteller hatte zwar den streitigen 
Titel früher in das Titelregister eintragen und 
hierdurch öffentlich ankündigen lassen als der 
Antragsgegner. Er konnte jedoch gegenüber dem 
Antragsgegner keine Priorität erlangen, da er vor 
dessen Titelbenutzung weder den Film, der den 
Titel führen sollte, hergestellt noch auch nur 
ernsthaft in Angriff genommen hat. Mangels In¬ 
gebrauchnahme des Titels mußte der Antrag¬ 


steller deshalb die durch die Eintragung für ihn 
eröffnete Prioritätsmöglichkeit verlieren. Hieran 
konnte auch die Verlängerung der Schutzfrist des 
Titelregisters nichts ändern. 

Es dürfte allgemein begrüßt werden, daß durch 
dieses Urteil Klarheit über Filmtitelschutz, Pri¬ 
orität und Bedeutung des Titelregisters geschaffen 
worden ist. In den Fragen Filmtitelschutz und 
Priorität bleibt das Urteil bei der bisherigen 
Rechtsprechung des gleichen Gerichtes, wie sie in 
dem Titelstreit „Am Brunnen vor dem 
Tore“ zum Ausdruck gekommen ist. Zusätzlich 
wird darüber entschieden, was in diesem Zu¬ 
sammenhang die Eintragungen und Schutzfristen 
des Titelregisters der FSK besagen. 

Um den Sinn des Titelregisters 

Die positive Bedeutung des Urteils dürfte vor 
allem darin liegen, daß es mit der „Titelhamsterei“ 
endgültig Schluß macht, die in letzter Zeit in 
steigendem Maße beobachtet werden konnte. Diese 
Titelhamsterei bediente sich der ursprünglich be¬ 
stimmt anders gedachten Fristen und Schutz¬ 
möglichkeiten des Titelregisters und führte zu 
einer Gefährdung dieser Institution. Durch das 
Urteil werden der Institution ihre Grenzen ge¬ 
setzt und gerade dadurch die negative Wirkung 
ausgeschlossen und die positive Bedeutung betont. 
Das Urteil faßt diese Gedankengänge in folgen¬ 
den Sätzen zusammen: 

„Ob der Schutz eines beim Titelregister an¬ 
gemeldeten Titels, so wie ihn der Antragsteller 
haben will, überhaupt wünschenswert sein könnte, 
ist füglich zu bezweifeln. Es wäre dann nämlich 
sehr einfach, durch Anmeldungen unter Beigabe 
einer .Charakterisierung* von noch so primitiven 
Stoffen — an deren Wert das Titelregister ja 
keine Anforderungen stellen kann und will — 
um billiges Geld beliebig viele zugkräftige Titel 
zu hamstern, um sie dann möglichst teuer an 
wirkliche Benutzer zu veräußern.“ 

Rechtsanwalt von Hartlieb 



Ein beispielloser Siegeszug! 



Von der Presse als „bester Farbfilm 
der Welt" begeistert gefeiert! 



erzielt nunmehr auch im Einsatz in 
Großstädten wie an kleineren Plätzen 
Rekordgeschäfte! 



FILMCASINO MÖNCHEN: 

5 Wochen 

bestes Geschäft seit „Vom Winde 
verweht" und zahlreiche ähnliche 
Ergebnisse! 



Ein grandioses Erlebnis für jeden Film¬ 
besucher — Ein Spitzengeschäft für 
jedes Theater! 
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„Gallup“ galoppiert für den französischen Film 


In allen Ländern kennt man heute die Methode 
der Erforschung der öffentlichen Meinung durch 
Befragung eines repräsentativen Querschnitts der 
Bevölkerung, allgemein nach dem Begründer Gal- 
lup-System genannt. In der Bundesrepublik ist in 
dieser Richtung u. a. das „Institut für Demos¬ 
kopie“ in Allensbach tätig, in Frankreich das „ I n- 
stitut Dourdin“. Jacques Flaud, der 
Direktor des „Centre National de la Cinematogra- 
phie“, hat im Frühjahr des vergangenen Jahres 
das Institut bemüht, um die Einstellung der Fran¬ 
zosen zum Film in all seinen Erscheinungsarten zu 
erforschen. Das Ergebnis dieser Umfrage, bei der 
3578 Personen interviewt wurden, liegt jetzt vor. 
In einer durch Karikaturen reich aufgelockerten, 
sehr ansprechenden Broschüre stellt das C.N.F. in 
Paris eine wertvolle Zahlensammlung zur Ver¬ 
fügung, die zu studieren und zu vergleichen auch 
für den deutschen Filmfachmann von Bedeutung 
ist. 

Das „Institut Dourdin“ stellte fest, daß 64 von 
100 Franzosen ins Kino gehen, davon sind 56°/o 
Männer und 44°/o Frauen; 85% sind unter 50, 
15°/o über 50 Jahre alt. 80°/o der Besucher wählen 
sich ihren Film aus und zwar ein Drittel nach 
Kritiken, ein Drittel nach den ausgestellten Fotos 
und ebenfalls ein Drittel besucht den Film auf 
Grund der mitwirkenden Schauspieler. 22°/« hören 
auf freundschaftlichen Rat, 17% lauschen der 
öffentlichen Meinung. 

Katholische Film-Bilanz 1954 

Wie aus einer Statistik hervorgeht, die der „Film-Dienst", 
Düsseldorf, ln seiner ersten Januar-Ausgabe veröffentlichte, 
unterscheidet sich das Gesamtbild der im Jahre 1954 von 
der Katholischen Filmkommission für Deutschland bewerte¬ 
ten Filme nicht wesentlich von dem des Vorjahres. Gestiegen 
ist „lediglich" die Zahl jener Filme, von deren Besuch ab¬ 
geraten wurde: f—* ~ **- '- 


Für 56% der Befragten gibt es Filmtypen, die 
sie nicht mögen; in der „Rangliste“ stehen die 
Wildwester an erster Stelle, gefolgt von den „un¬ 
moralischen“ Filmen und den Kriegsfilmen. Stati¬ 
stische Erhebungen über subjektive Geschmacks¬ 
fragen sind jedoch stets eine unsichere Sache, da 
der Befragte sich oft dabei auf sein letztes posi¬ 
tives oder negatives Filmerlebnis stützt und man 
derartige Ergebnisse kaum verallgemeinern und 
in Prozentzahlen ausdrücken kann. Hier wird 
Statistik zum Lotteriespiel. Auch die Frage über 
die Qualität der Produktionserzeugnisse verschie¬ 
dener Filmländer steht vielfach unter dem Zei¬ 
chen des subjektiven Geschmacksempfindens, wenn 
auch nicht so unmittelbar. 

Relativ leicht dagegen ist die Frage zu beant¬ 
worten, ob Farbfilme oder Schwarz-Weiß-Filme 
bevorzugt werden. 44°/» entschieden sich für Farbe, 
25% wollen lieber Schwarz-Weiß sehen. Noch kla¬ 
rer läßt es sich sagen, ob man ausländische Filme , 
synchronisiert sehen will oder mit Untertiteln. 82°/o 
der französischen Filmbesucher sprachen sich für 
die Synchronisation aus. Zur Frage der Co-Pro- 
duktion hatten 57% keine Meinung, 43% bezeich- 
neten die bisherigen Resultate als gut und lobten. 


Wie gehen die Franzosen ins Kino? 84•/• gehen 
mit anderen gemeinsam, von diesen sind 65°/» 
dann in der glücklichen Lage, ihren Ehepartner 
bzw. die oder den Verlobte(n) neben sidi zu haben. 
Die Interviewer haben auch ermittelt, unter wel¬ 
chen Bedingungen die Franzosen einen Film zu 
sehen wünschen. Die Bild- und Tonqualität ist da¬ 
bei ausschlaggebend; einen unbequemen Sitz nimmt 
man dort dagegen weit eher in Kauf. Über die 
Filmzensur denken 51%, daß sie zu Recht besteht. 

Und warum gehen 36“/o der Franzosen nicht ins 
Kino? 29% davon gaben Zeitmangel als Ursache 
an, 32°/» bevorzugen andere Unterhaltungsmittel (in 
Anbetracht der schlechten Filme?) und für 23% 
sind die Preise zu hoch. Daß man im Kino nicht 
rauchen darf, scheint nur von geringer Bedeutung 

Bereits diese Angaben lassen erkennen, daß man 
bei der Befragung von allen nur denkbaren Seiten 
an das Medium Film herangetreten ist. In man¬ 
chen Fällen wäre vielleicht weniger mehr gewe¬ 
sen; so hätte man beispielsweise auf die Frage¬ 
stellung “Was ist ein guter Film?“ verzichten 
können, weil es darauf keine statistisch erfaßbare 


Antwort gibt. 




Gespräch an lauter runden Tischen 


B ziehen könnte, daB der EinstufungsmaBstc 
-- - (Die 


wirkt g 


Der „Film-Dienst“ besprach im Jahre 1954 insgesamt 
547 Filme. Davon waren 7,7 "/» — 1, d. h. „Für alle, auch 
für Kinder, tragbar (etwa ab zehn Jahre)“, 7,3 '/■ — 1 E, 
d. h. „Für alle, für Kinder einige Bedenken (deshalb ab 
12 bzw. 14 Jahre)“, 28 •/■ — 2 J, d. h. „Für Erwachsene, 
auch für Jugendliche ab etwa 16 Jahre tragbar“ bzw. 2, 
d. h. „Für Erwachsene", 18,1 ‘/t — 2 E, d. h. „Für Er¬ 
wachsene, mit Vorbehalten“, und 11,3 •/■ — 2 EE, d. h. „Für 
Erwachsene, mit erheblichen Vorbehalten" tragbar. 

Vom Besuch von 35 Filmen, das sind 6,4 '/•, wurde ab- 
1. h. „Vom Besuch wird abgeraten. Der Film 
lend." Im Jahre 1953 waren es nur 20 Filme, 
das sind 3,9 •/•, gewesen. Drei Filme, das sind 0,5 “/■, 
wurden 1954 abgelehnt: 4, d. h. „Abgelehnt. Der Film 
zersetzt Glauben und Sitte." Im Jahre 1953 waren es hin¬ 
gegen nur zwei Filme, das sind 0,4 V«, gewesen. 

Wir sind der Meinung, daB diese Zahlen weit mehr für, 
als gegen das VerantwortungsbewuBtsein der Filmwirtschaft 
in Deutschland wie das der Freiwilligen Selbstkontrolle in 
Wiesbaden-Biebrich sprechen. Um so bedauerlicher, daB 
jene Fälle, ln denen übereifrige katholische Geistliche be¬ 
reits Kanzelwarnungen gegen 2 EE- oder gar nur 2 E-ein- 
gestufte Filme für unbedingt notwendig erachten, noch immer 


gewichtig, als ein FSK-VerstoB e 


Die Neue Verlagsgesellschaft Karlsruhe veran¬ 
staltete mit ihren Filmzeitschriften „FILMWOCHE“, 
„DER DEUTSCHE FILM“ und „FILM-REVUE“ — 
jedoch ohne die filmfreundlichen Blätter „IHRE 
FREUNDIN“ und „7 TAGE“ zu vergessen — ein 
Treffen mit den Frankfurter Verleihfirmen und 
einigen Herren der SPIO. 

Man hatte sich im Gästehaus der Feist-Kellerei 
verabredet Es wurde ein unbeschwerter, langer 
Nachmittag, ohne Fachsimpelei, überhaupt ohne 
Ansprüche und berufliche Erwartungen. Natürlich 
war auch vom Film die Rede, aber er blieb tabu 
an diesem Tag, er stand wie ein ewiges, kost¬ 
bares Wunder unter Glas, allen sichtbar, von allen 
geliebt, bewundert und immer noch unbegriffen. 
Jeder war froh, nichts zu müssen und alles zu 
dürfen, was mit den ermunternden Worten des 
Verlagsdirektors Julius Mundhenke allen ver¬ 
sprochen worden war. Nicht etwa ein kluges 
Referat sollte steigen oder eine Diskussion die 
Köpfe erhitzen — nein, man überließ es dem 
Augenblick, dem guten Geschmack, vielleicht auch 
der geheimnisvollen Kraft, die alle Filmleute 
miteinander verbindet und um alle den magischen, 
unsichtbaren Zirkel legt, die sich dem Film nicht 
nur von ungefähr nahen. Aber es ist auch nicht 
nur Artigkeit, zu bemerken, daß die mit Vor¬ 
bedacht eingeladenen oder mitgebrachten Damen 
mithalfen, dieser völlig „zweckfreien“ Zusammen¬ 
kunft einen höheren und, wie es sich anließ und 
nun hinterher erst recht ausnimmt, fortwirkenden 
Sinn zu verleihen. Die menschliche Plattform ist 
nie die schlechteste. Wer sich dort begegnet ist, 
die Stunde genützt und sein Herz aufgetan und 
sich nun gerade in diesem Kreise am Rande der 
Stadt, in der Goethe geboren wurde, daran 


Ist das Publikum tatsächlich zu brav ? 


lautete das Thema des 197. Kölner „Mi 
Walter K a r s c h, Berlin, erster Vorsit: 
bandes der deutschen Kritiker, hielt das 


■führende Re- 
ideren Diskussions-Teilnehmer 
Lusschließlich aus der Perspektive des The- 
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a Filmen kommen u 


erinnert hat, daß dem Film nichts so unentbehrlich 
ist wie das Leben, von dem er lebt, die echte 
Wirklichkeit, das Bleibende in der Flucht der 
Erscheinungen und die Unbestechlichkeit, wie sie 
einer Kamera eigen ist, die immer die Wahrheit 
sagt, der hat gerne mitgeplaudert oder auch 
geschwiegen und 1 zugehört. Als Dr. Günter 
Schwarz gegen das Ende hin eine seiner feder¬ 
leichten und vielsagenden Reden hielt, geistiges 
Filigran, Zuversicht und Zweifel wohlverteilt, ein 
Freund unter Freunden, zeigte sich auf schöne 
Art, wie gut alles im Lichte steht, wenn der kleine-, 
graue Tag überwunden wird und das Gemeinsame, 
das große Ziel und der gute Wille die Stunde 
beherrschen. Dr. Schiwarz sagte, er sei gern ge¬ 
kommen, aber ganz privat. Meinungsmäßig und 
wirtschaftlich habe sich der deutsche, nun wieder 
exportfähig gewordene Film seinen Namen neu 
gewonnen. Ein Treffen aber wie dieses sei auf 
gute Art dazu angetan, die kleinen Dinge, die oft 
so störend wirkten, zu überwinden und zu ver¬ 
meiden. 

Die Herren Verleger Karl Fritz aus Karlsruhe 
und Udo B i n t z, der seinen Verlagsleiter Otto 
Eberitsch aus Offenbach mitgebracht hatte, wie 
auch Dr. Krengel aus Bielefeld gingen im leb¬ 
haften Gespräch von Tisch zu Tisch. Die beruflichen 
Tätigkeiten hatten manchen der Geladenen nicht 
freigegeben. Vertreten waren u. a. Allianz (Ch. 
H. Kraatz), Universal (Wolfg. März), Cent¬ 
fox (v. Wittenburg), Columbia (Heinr. Hei¬ 
ning), Constantin (Bernh. Weidner, Kisse- 
berth), Filmkunst (Sandig), Pallas (Albert 
und Rieh. Fischer), Paramount (Schenk), 
Prisma (Reitberger), Gloria (Dr. Siska), R K O 
(Hammer), United Artists (Fr. von Kondra 
und Karlheinz Scheffler), Herzog (Karl Zell¬ 
mann und Dr. Hefter), Deutsche London 
(Dr. M. Korst), Europa (Frau Hille), SPIO 
(Hans Wiese), Export-Film (Bischoff), Ex¬ 
port-Union (Dr. Schwarz), Rank (E. Rau, 
Frau Girscher). V-z. 
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bedauern, daB es zu seinen Skandalen mehr komme und daß 
beinahe unterschiedlos alles mit Beifali aufgenommen werde. 

Einige Fragen hierzu blieben leider ungeklärt: Wie kommt 
es überhaupt grundsätzlich zu Skandalen? Warum sind sie 
gegenüber früheren Zeiten immer seltener geworden? Wie 
würde man seitens der darbietenden Künstler dann darauf 
vermutlich reagieren? Mit gutem Recht wandte eine Dame 
j ~ - u Deutschland betrüblicherweise keinerlei Mög¬ 
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Bayern wirbt für den Kulturfilm 

Auf Anregung des stellvertretenden Vorsitzenden der Film¬ 
bewertungsstelle der Länder, Dr. S t ü m m e r, findet in 
der Zeit vom 21. bis 27. April in München eine Bayerische 
Kultur- und DokumentarBlmwoche statt. Parallel zu diesem 
Vorhaben wird eine Jugendfilmwoche geschaltet. Die Ver¬ 
anstaltung, an der sich u. a. die Firmen Menzel, Heil, 
Leckebusch, Melophon und Hart - Film betei¬ 
ligen, ist eine Demonstration der bayerischen Kulturfilm- 
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Seine erfolgreiche Uraufführung 


teller der neue Kopp-Film „DasLi'edvonK 

. _ _ _„Favorit". Unser Foto zeigt von links nach rechts m aer erste 

. Waltraut Haas, Theaterbesitzer Gaukler, Verleihchefin Karoline Kopp, Ida Krottendorff, 
Althoff und Frau Dietman. Dahinter: Adam Napoleon Schneider (Süddeutsche Filmprodul 
(Favorit), Peter Carsten, Jutta Bornemann, Herrn Gehlen (Bali) und Dr. Hammer. 


in Stuttgarts Thea 


Foto: Kopp/Romanski 










Verbände 


Großangriff gegen die Vergnügungs-Steuer 

Wichtige WdF-Bezirksversammlung in Hannover 

Am 2. Februar fand in den Casino-Festsälen in Hannover eine Vorstandssitzung des WdF-Nieder- 
sachsen und anschließend eine Bezirksversammlung für die Bezirke Hannover Stadt und Land, 
Nienburg und Einbeck statt. Der gute Besuch und die Teilnahme der Informations-Ausschuß-Mit- 
glieder an dieser ersten größeren WdF-Niedersachsen-Versammlung im neuen Jahr spricht für 
deren Bedeutung. Im Mittelpunkt der Tagesordnung stand die V-Steuer, deren Höhe in Nieder¬ 
sachsen als einmalig im gesamten Bundesgebiet zu bezeichnen ist. 


H. G. Will, der den Vorsitz führte, befaßte 
sich eingehend mit den schon nahezu berüchtigten 
Runderlassen. Sie waren eher da, als die 
gesetzliche Verankerung der V-Steuer. Schon des¬ 
halb müssen sie als fragwürdig und bedenklich 
abgelehnt werden. Zu Ungunsten der im Gesetz 
angesprochenen Filmtheaterbesitzer wirken sie sich 
aus und verstoßen damit und in ihrer angeblich 
gesetzlichen Grundlage gegen das Grundgesetz 
überhaupt. Die darin für jeden Staatsbürger ga¬ 
rantierte Gleichheit vor dem Gesetz wird durch 
die V-Steuer weitgehend verletzt. Hinzukommt, 
daß sie substanzfeindlich ist und den Theaterbesit¬ 
zer langsam aber sicher dem Ruin ausliefert. Auch 
den Filmbesucher treffen diese Runderlasse emp¬ 
findlich. Iry Baden-Württemberg z. B. sind die 
80 Pfg., die Rentner, Arbeitslose und Kriegs¬ 
beschädigte für ihre Kinokarte bezahlen, völlig 
■steuerfrei - in Niedersachsen nicht! 

In der Diskussion, an der sich die Herren 
Wiegratz, Pollnow, Hoffmann und 
C o n r a d y beteiligten, wurde gefordert, endlich 
der Ministerialbürokratie einen Riegel vorzuschie¬ 
ben. Sie wolle nicht einsehen, daß trotz höheren 
Gesamtumsatzes aller Filmtheater der Einzel-Um¬ 
satz vieler Theater zwangsläufig deshalb zurück¬ 
gegangen sei, weil sich die Anzahl der Filmthea¬ 
ter durch Neubauten und Vergrößerung der beste¬ 
henden Häuser beträchtlich verändert habe. Damit 
aber sei vielfach das Einkommen der Theaterbesit¬ 
zer gesunken. 

Einzelheiten des Aufklärungsfeldzugs 

Da es einwandfrei feststeht, daß ein Großteil von 
Filmtheatern zu keiner ordentlichen Verzinsung 
der investierten beträchtlichen Kapitalien kommt 
und an Kapitalbildung zur technischen Renovierung 
nur in wenigen Fällen denken kann, auf der an¬ 
deren Seite die V-Steuer in der an fast allen Plät¬ 
zen Niedersachsens geforderten Höhe unsozial, un¬ 
gerecht und unmoralisch ist, machte der Vorsit¬ 
zende die Erschienenen mit der Absicht bekannt, 
einen großen Aufklärungsfeldzug gegen die 
V-Steuer in Gang zu bringen. 

Diapositive werden in jedem Kino die 
Öffentlichkeit über die derzeitige Lage aufklären. 
Theaterbesitzer und vornehmlich die Mitglieder 
des Informationsausschusses werden den Stadt¬ 
vätern und Abgeordneten des Landtages ihre Sor¬ 
gen vortragen. Darüber hinaus soll eine umfang¬ 
reiche, inzwischen erschienene Druckschrift 
die Abgeordneten und den Haushalts- und Finanz¬ 
ausschuß aufklären. In ihr macht sich H. G. Will 
im Aufträge der SPIO und aller Verbände zum 
beredten Sprecher seiner Kollegen. 


In dieser ansprechend aufgemachten und juri¬ 
stisch gut fundierten Schrift wird zunächst die 
Frage erhoben, warum die Runderlasse des Finanz- 
und Innenministeriums über die V-Steuer erneuert 
wurden, ohne daß die zahllosen Vorträge und 
Stellungnahmen der filmwirtschaftlichen Organisa¬ 
tionen Berücksichtigung fanden. 

Den Gemeinden wird der Vorwurf gemacht, daß 
sie nur rein fiskalische Gesichtspunkte vertreten 
und kein Verständnis für die Nöte und Sorgen der 
Filmwirtschaft zeigen, die rund 75 Prozent der ge¬ 
samten V-Steuern aufbringt und wohl ein Recht 
darauf hat, auch gehört zu werden. 

Schädliche Ausnahmegenehmigung 

Die in den Runderlassen getroffene Regelung für 
eine Ausnahmegenehmigung ist einmalig 
und ohne Vorbild. Es wird darauf hingewiesen, 
daß es sie weder früher gab noch in anderen 
V-Steuergesetzen der Bundesrepublik und West- 
Berlins heute gibt. 

Statistische Übersichten untermauern die Beweis¬ 
führung, inwiefern die V-Steuer einer ungerech¬ 
ten Bestrafung der deutschen Filmwirtschaft 
gleichkommt, da es dieselbe umfangreiche Sonder¬ 
belastung (30 Prozent) der Netto-Einnahme in 
keinem anderen Berufsstand gibt. Der Abgeord¬ 
nete Föge wird zitiert, der vor dem Landtag 
schon 1951 erklärte, daß in der praktischen Aus¬ 
legung des V-Steuergesetzes von den beteiligten 
Ministerien das Gegenteil von dem gesche¬ 
hen ist, was im Landtag beschlossen wurde. 

Insbesondere wird gebrandmarkt, in welchem 
Maße die V-Steuererhebung auf Grund der Rund¬ 
erlasse eine Gesetzesänderung darstellt, weil die 
Verwaltung einen Tatbestand schafft, der keine 
vom Gesetzgeber verlangte Ausnahme ist, sondern 
als Regel gehandhabt wird - und zwar Jahr für 
Jahr! 

In der Überzeugung, daß dieser Schritt des WdF- 
Niedersachsen, der mit vollster Unterstützung der 
Bundesorganisationen und Verbände geschieht, 
dringend notwendig ist, wurde er einstimmig ge¬ 
billigt und der Vorstand ermächtigt, weiterhin in 
diesem Sinne alles zu tun, was zur Aufklärung 
und Durchsetzung der berechtigten Ansprüche er¬ 
forderlich ist. Hierzu gehört notfalls auch die 
Durchführung einer Verwaltungsklage, deren ver¬ 
mutliches Ergebnis Rechtsanwalt Dr. Ernst H i 1- 
1 e r t, juristischer Berater des WdF-Niedersachsen, 
als letzten Ausweg günstig beurteilte. 

Zur Unterstützung des Vorstandes wurde eine 
Kommission gewählt, der die Kollegen Schar- 
nofske, Bohle und Dammeyer angehören. 
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Will man die FSK diffamieren ? 


Unter dem Vorsitz des Informationsausschuß- 
Mitglieds Walter Schulte (Werdohl/Krs. Altena) 
trat kürzlich eine Bezirksversammlung des WdF 
Nordrhein-Westfalen in Grevenbrüc k/Kreis 
Olpe zusammen, zu der auch die Vertreter der 
dortigen Tagespresse eingeladen worden waren. Im 
Mittelpunkt der Erörterungen stand das Thema: 
„Für die FSK - gegen Staats- und Kirchen-Zensur!“ 
So veröffentlicht beispielsweise die „West¬ 
falenpost“ als einzige große Tageszeitung im 
deutschen Bundesgebiet bei ihren Filmkritiken 
neben dem entsprechenden FSK-Entscheid auch die 
sogenannte „Nebenzensur“ des Katholischen Film¬ 
dienste?. Beispielsweise sieht das in der Praxis 
so aus: „Lili“ (MGM-Film), Kritik, im Anschluß 
daran in Klammern gesetzt: „Filmselbstkontrolle: 
jugendgeeignet und feiertagsfrei - Katholischer 
Filmdienst: für alle, für Kinder einige Bedenken“. 
Man könne sich deshalb - so hieß es in der Ver¬ 
sammlung - des Eindruckes nicht erwehren, daß 
dem Blatt daran gelegen sei, die FSK-Entscheide 
ad absurdum zu führen und gleichzeitig seine Le¬ 
serschaft von dem „richtigen“ Maßstab der kon¬ 
fessionellen Filmbewertung zu überzeugen. Vor¬ 
standsmitglied Josef Paul, Dortmund, nannte 
diese Methode sehr zutreffend „eine von kirch¬ 
licher Seite inspirierte Diffamierung der FSK- 
Entscheide“, gegen die sich alle Filmwirtschaftler 
nachdrücklichst verwahren müßten. Die Versuche 
kirchenpolitischer Einflußnahme auf Zeitungen 
und Zeitschriften und ihre Leserkreise hätten 
ohnehin ein bedenkliches Ausmaß angenommen. 
Paul berichtete in diesem Zusammenhänge auch 
über den Stand seiner Verhandlungen mit dem 
„Westfalenpost“ - Verlagsdirektor Pesch, kom¬ 
mentierte die Entscheidung über die Jugendfrei¬ 
gabe seit dem 1. Januar 1955 und die allgemeine 


Tätigkeit der FSK bisher, die sich auch nach An¬ 
sicht höchster Gerichte und namhafter Politiker 
des Bundes sehr gut bewährt habe. Einer Staats¬ 
zensur und jeglichem Versuch einer kirchlichen 
Einmischung müsse deshalb rechtzeitig vorgebeugt 
werden, zumal auch die Vertreter der Presse im 
allgemeinen eine Veröffentlichung der FSK-Ent¬ 
scheide zusammen mit den katholischen Einstufun¬ 
gen aus gutem Grunde ablehnten. Paul stellte die 
unlängst in Dortmund durchgeführte Aussprache 
zwischen Journalisten und Filmtheaterbesitzern als 
vorbildlich für die vom WdF-NRW angestrebte 
positive Zusammenarbeit zwischen Presse und 
Filmwirtschaft heraus. 

Zum Thema des „wertvollen Films“ übergehend 
sagte er dann wörtlich: „Aber um dem wertvollen 
Film zum Erfolg zu verhelfen, ist es notwendig, 
daß besonders die Presse und der Kulturring sich 
für diesen Film einsetzen. Das Filmtheater selbst 
ist ein Wirtschaftsunternehmen. Es ist belastet 
durch die allzu hohe Vergnügungssteuer. Wir be¬ 
kommen keine Zuschüsse, im Gegenteil: Wir müs¬ 
sen sogar von der Vergnügungssteuer auch noch 
die Umsatzsteuer zahlen, während die Städtischen 
Bühnen Zuschüsse für eine kleine Zahl von Besu¬ 
chern erhalten. So haben in Dortmund in einem 
Monat 8000 Einwohner eine Oper, 7800 eine 
Operette und 17 000 ein Schauspiel besucht. Die 
60 Filmtheater aber zählten im gleichen Monat 
eine Million Besucher. 

Bezüglich der vom Informationsbezirk I, Dort¬ 
mund, gefassten Resolution über die Durchführung 
des Jugendschutzgesetzes bei Fernsehveranstaltun¬ 
gen wurde beschlossen, der Düsseldorfer WdF- 
Geschäftsführung eine eingehende Überprüfung 
dieser Angelegenheit nahezulegen. (Gt) 
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„Wegbereiter des Fortschritts“ 

Vor geladenen Gästen fand im Theater am A e g 1 in 
Hannover die Erstaufführung des abendfüllenden Boeh- 
n e r - Films der Daimler-Benz-Werke: „Wegbereiter des 
Fortschritts" statt. Er führt gut in die Rennatmosphäre ein 
und zeigte in gelungenen Kameraeinstellungen das Welt¬ 
meisterschafts-Rennen, das die Silberpfeile gegen schärfste 
Konkurrenz sicher nach Hause fuhren. Vertraute RenngröBen, 
wie Fangio, Herrmann, Kling und Lang, und 
ihr Betreuer, Rennleiter Neubauer, geben der Re¬ 
portage um das entscheidende Rennen von Monza das 
persönliche Gepräge. Regisseur Kirchner unterlegte die 
prägnanten Texte geschickt und sparsam. Der Film selbst 

kann und außer den vielen Motorfreunden sicherlich ganz 
besonders der Jugend gefallen wird. -r. 
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Die SPIO antwortete dem „Spiegel 64 


Sehr geehrte Herren! 

In Ihrer Ausgabe Nr. 6 vom 2. Februar 1955 er¬ 
schien auif Seite 34 unter der Überschrift „D a s 
Publikum soll entscheiden“ ein Artikel, 
der sich mit dem Film „Verrat an Deutschland“ 
befaßt. In diesem Artikel ist Ihnen eine Reihe 
sachlicher Irrtümer unterlaufen: 

1. Es trifft nicht zu, daß „die neue Kopie gegen¬ 
über der Originalfassung nur eine geringfügige 
Veränderung“ aufweist, nämlich die Aufforderung 
im Vorspann an das Publikum, „selbst zu entschei¬ 
den. ob der Film pro-sowjetische Tendenzen ent¬ 
halte oder nicht“. Tatsächlich sind mehrere zu¬ 
sätzliche Aufnahmen bzw. Szenenteile in den Film 
eingefügt worden. Außerdem ist der Satz mit der 
oben zitierten Aufforderung an das Publikum 
weder im Vorspann noch sonst im Film enthalten- 

2. Ihre Formulierung, daß sich „zur Prüfung des 
Films zwei Bonner Beamte eingefunden“ haben, 
kann mißverstanden werden: Die beiden Beamten 
hatten sich nicht „eingefunden“, sondern waren als 
Sachverständige hinzugezogen worden, wie dies 
nach den „Grundsätzen der Freiwilligen Selbst¬ 
kontrolle der Filmwirtschaft“ vorgesehen ist und 
in erforderlichen Fällen (z. B. bei politischen, 
juristischen, medizinischen, speziellen wissenschaft¬ 
lichen und anderen Fragen) seit Jahren so gehand- 
habt wird Diese Sachverständigen äußern sich nur 
gutachtlich und nehmen — ebenso wie die Ver¬ 
treter der anträggteilenden Firmen — außer an 

•der Filmbesichtigung lediglich an der allgemeinen 
Verhandlung teil. An der anschließenden internen 
(vertraulichen) Beratung und Beschlußfassung sind 
sie in keiner Weise beteiligt. 

Ihre Darstellung, daß die beiden Beamten des 
Innenministeriums und des Auswärtigen Amtes 
an der (geheimen) Beratung über den Film „Ver¬ 
rat an Deutschland“ teilgenommen haben, trifft 
also nicht zu. 

3. Die Bundestagsabgeordnete Frau Ingeborg 
Geisendörfer war lediglich als Gast anwesend und 
wurde, wie in solchen Fällen üblich, zur völligen 
Vertraulichkeit und zum Nichteingreifen in die 
Beratung verpflichtet, was sie selbstverständlich 
voll eingehalten hat. Ihre Anwesenheit an diesem 
Tage in Wiesbaden war rein zufällig und rein 


informatorisch. 

Damit liegtauch Ihr Satz: „Nach d 


Eine filmkritische Diskussion 


neinsdiaft der Fllmjournalisten 
kürzlich in Dortmund Theater- 
Tagespresse za einem „Ge- 


Mitglieder der „Arbe 
e. V.“ in Düsseldorf hi 

Besitzer und Filmkritik -~„— r _ —_ 

sprach am runden Tisch“ eingeladen. Beide Gruppen wai 

die kulturpolitische Notwendigkeit, dem 
d Spielfilm eine möglichst starke 
» lassen. Weit weniger Einmütig- 
>ge, ob sich die Tagespresse bei 


. Mit anderen 


dnig über 

wertvollen Doku_ 

Förderung zugutekon 

keit grifi Platz bei oer trage, on siai dl 
gängigen Geschäfts- bzw. Durchschnittsfili 
haltsangaben beschränken könne oder s 
Worten, ob sie wertende Kritik-MaBstäbe nur bei mehr oder 
minder künstlerisch-anspruchsvollen Filmen anzulegen hätte. 

Geteilter Meinung war man aber auch darüber, ob die 
Entscheidungen der FSK über Jugendverbot oder -freigabe 
eine« min,« m, Zeitungsinserat oder in der Filmkritik auf- 
' —- J - nicht. Die filmwirtschaftlithen 
ä Plakat¬ 


geführt werde 


Itungswe 


e geschmackvolle ci 


Gruppen anerkennend begriifit. 

Wilhelm Curti, Dortmund, gab einen Oberblick der 
Entwicklung der Filmtheater in Dortmund seit 1945: von 
17 über 39 (1948), 47 (1951), 58 (1952) bis zu 60 (Ende des 
Jahres 1954) - und 1955 ?? ZdF- und WdF-Geschäftsiührer 
Wolfgang Fischer, Düsseldorf, setzte sich mit Proble¬ 
men der FSK und des Jugendschutzes auseinander. WdF-Vor- 
standsmitglied Joseph Paul, Dortmund, befaflte sich hin¬ 
gegen eingehend mit der sogenannten kirchlichen Nebenzen¬ 
sur. Dr. Karl Eiland, Essen/Gelsenkirchen, unterstrich 

*- seinen - —- -•■— ■ “ - - 

mehr I 

wlrtscha _ | _ 

weise habe der Gloria-Film .08/15“ bereits Jetzt 
seines Einsatzes doppelt so viele Besucher wie sämtliche 
Oberliga-Fußballspiele im Bundesgebiet zusammengenommen. 
Danach vergleiche man in den Zeitungen: Film- und Sport- 
Teil! Entsprechend tue man seitens der Verleger zu wenig, 
um Journalisten fachlich filmkritisch heranzubilden. Weitere 
Aussprachen sollen deshalb auch die Verleger an den .run¬ 
den Tisch“ bringen. Wir wünschen: (Juten Erfolg! (Gt) 


meldeten diese drei Gutachter die offiziellen Be¬ 
denken an“ neben der Sache. 

4. Wir betonen abschließend, daß die Sachver¬ 
ständigen — in dieser Hinsicht ebenso wie vör 
Gericht — nur gutachtliche Funktionen haben und 
daß die Mitglieder der FSK-Ausschüsse bei ihren 
Entscheidungen sachlich und persönlich unabhängig 
und nur ihrem eigenen Gewissen verantwortlich 
sind. 

Wir bitten Sie, dieses Schreiben im Wortlaut in 
Ihrer nächsten Ausgabe zu veröffentlichen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
gez. Wiese 
Pressebeauftragter 

Der WdF tagt am 16. 2. in Stuttgart 

Die ordentliche Jahreshauptver¬ 
sammlung findet am 16. 2. 55, 14 Uhr, in Stutt¬ 
gart, Höhenrestaurant Schönblick, statt. Die An¬ 
wendung des neuen Vergnügungssteuergesetzes 
und sein Inkrafttreten am 1. April machen eine 
allgemeine Mitgliederversammlung nötig. In die¬ 
sem Zusammenhang werden im fachlichen Teile 
der Tagung neben den Punkten Vergnügungs¬ 
steuer, Gema, Arbeitsrecht und Entwicklung 
des Tarif rechts, Verleih- und Abrechnungsfragen, 
Verwertung des UFI-Vermögens sowie Jugend¬ 
schutz und FSK, auch Fragen des Kulturfllmein- 
satzes, der Programmzeiten, der Prädikatisierung, 
der Behandlung der Mitspielstellen u. a. zu erör- 

Die Tagesordnung sieht weiter die Erledigung 
notwendiger Verwaltungsaufgaben vor, wie Bei¬ 
rats- und Vorstandswahl, Rechnungswesen usw. 

Der Verbandsvorstand in Gestalt der Herren 
Kalbfell, Sieger und Bender empfiehlt 
den Mitgliedern dringend, 


der Gemeinden in Erfahrung zu bringen. Audi Aus¬ 
sprachen mit Stadt- und Gemeinderäten werden für 
zweckmäßig gehalten. Wichtig erscheint uns, daß die 
Filmtheater zur Jahreshauptversammlung möglichst in 
Erfahrung gebracht haben, in welcher Richtung sich die 
Gemeinden voraussichtlich zu entschließen gedenken, 
damit alle Zweifelsfälle auf der Versammlung besprochen 
werden können. Wie sich erkennen läßt, haben schon 
jetzt zahlreiche Gemeinden bekundet, daß sie bei einem 
Satz von 15 Prozent zu verbleiben gedenken.“ 


Stuttgart mit Straßenbahnlinie Nr. 10 z 
testeile Kunstgewerbeschule, sodann 1 
Straße .Am Weißenhof" bis zum Res 


Straße, der Straßenbahn folgend, durch d 


7500 DM für 2. Westdeutsche Kulturfilmtage 

Nach dem guten Erfolg der 1. Westdeutschen Kulturfilm¬ 
tage im Oktober 1954 wurden letzt im Kulturetat der Stadt 
Oberhausen 7500 DM für die Durchführung der 2. 
Westdeutschen Kulturfilmtage angesetzt. Sie sollen ln diesem 
Jahr von der Stadt allein durchgeiührt werden. Träger wird 
die Volkshochschule (Leitung: Hilmar H o f f m a n n ) sein. 
Der Termin (voraussichtlich wieder Ende Oktober) liegt 
noch nicht endgültig fest. -pn- 

Filmproduzenten tagen ln Berlin 

Der Verband deutscher Filmproduzenten hält am Montag, 
den 14. Februar, 11 Uhr, im Konferenzsaal des Berliner 
Hotels am Zoo eine ordentliche Mitgliederversamlung ab. 

Film-Club Freiburg zog Bilanz 

In der Generalversammlung des Film-Clubs Freiburg wurde 
mitgeteilt, daß der Club 1954 über 100 Veranstaltungen durch- 
geführt habe, von denen 62 auf Filmvorführungen entfielen. 
Man zeigte Spitzenwerke aus allen Ländern, darunter auch 
G. W. Pabsts .Dreigroschenoper“ --— 


.da sämtliche Gen 


s zum 1. 4. 1955 eine c 


Stummfilm .Sturm über 
bedeutende Kulturfilme 
haften Filmleuten, darui 
die Ermöglichung eines ' 
filme wurde den Freibu 
Dank ausgespochen. 1. 
Freiburger Intendant Pa 
vor geraumer Zeit geftt 


und Pudowkins 


Vorsitzender wurde c 


• Vorführung 


Geglückter Start in Konstanz 


Wenn man ehrlich sein soll: der erste Monat des 
Jahres begann sehr ordentlich. Die weihnachtliche 
Kinofreudigkeit des pp. Publikum recht in Schwung 
zu halten, ist vielleicht die feinste Kunst der 
Theater-Disponenten. Nun - es wurde bewiesen, 
daß sie beherrscht wird. Die für Ende Januar er¬ 
wartete vorfastnachtliche Flaute fiel wie die Vor¬ 
weihnachtsflaute 1954 aus! Eine sehr erfreuliche 
Tatsache, aber sicher Zufall und keine Zeiterschei¬ 
nung. 

Die „Camera“ startete mit „Feuerwerk“ (Schorcht) 
bei ausgezeichneten Kassen ins neue Jahr. Nicht 
minder vorzüglich frequentiert wurden „Mädchen¬ 
jahre einer Königin“ (Herzog) und „Schützen- 
Liesl“ (Prisma). Damit die Bäume nicht in den 
Himmel wachsen, mischten sich auch einige Durch¬ 
schnittserfolge in die Programmierungen: „Der 
letzte Sommer“ (Schorcht), „Ein Herz aus Gold“ 
(WB) und „Wenn es Nacht wird in Paris“ (Schorcht). 
Leicht unterdurchschnittlicher Besuch wurde für 
„Die falsche Sklavin“ (Columbia) gemeldet. 

Die Capitol-Lichtspiele genügen nicht als einzi¬ 
ger Maßstab. Sie haben ihren Stamm, der die 
„handfesten“ Stoffe mit anhaltender Begeisterung 
goutiert. Demzufolge brachten gute Kassenrapporte: 
„Gekreuzte Klingen“ (UA), „Flucht vor dem Ge¬ 
setz“ (UA), „Der Rebell von Kalifornien“ (WB), 
„Sohn des weißen Teufels“ (Viktoria), „Der rote 
Dolch“ (Columbia), „Wilde Glut“ (WB) und „Massai, 


der letzte Apache“ (UA). Immerhin noch befriedi¬ 
gende Kassen machten: „Man nennt mich Hondo“ 
(WB) und „Die Stadt unter dem Meer“ (UA). 

Die Gloria-Lichtspiele mußten im Januar ihr 
Schildchen „Ausverkauft“ erfreulich oft aufleuch- 
ten lassen. „Feuerwerk“ (Schorcht) und „Schützen- 
Liesl“ sorgten beide für anhaltend sehr guten 
Besuch, „Mädchenjahre einer Königin“ (Herzog) 
trieb das Geschäfts-Barometer in den Spitzen¬ 
bereich. Doch auch der Wermuts-Tropfen fehlte 
nicht: Für „Der letzte Sommer“ (Schorcht) reichte 
es „nur“ zu Mittelkassen. 

Im Roxy lief der Monat mit „Das sündige Dorf“ 
(DLF) und „Die goldene Pest“ ausgezeichnet an. 
„Das ideale Brautpaar“ (Allianz) spielte schwache 
Mittelkassen ein. „Ali Baba“ (Allianz) wurde in 
den Nachmittagsvorstellungen von der Jugend gut 
besucht, doch in den Abend-Vorstellungen nur 


Gas in einem Berliner Filmtheater 

Ein seltsamer Zwischenfall spielte sich dieser Tage in 
dem Berliner Filmtheater .Park-Lichtspiele“ im Bezirk Kreuz¬ 
berg ab. Während einer Vorstellung strömte durch ein un¬ 
dicht gewordenes Hauptrohr Leuchtgas in das Theater; der 
penetrante Geruch wurde zunächst im Vorführraum be¬ 
merkt. Man unterbrach die Vorstellung und öffnete sofort 
sämtliche Ausgänge. Von den etwa 60 Besuchern, die sich 
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Sollte seitens der Regierung kein Einsehen ge¬ 
zeigt werden, wird sich eine Eintrittspreiserhöhung 
nicht umgehen lassen. Letzten Endes geht es um 
die wirtschaftliche Existenz vieler mittlerer und 
kleiner Filmtheater. 

In der weiteren Diskussion, an der sich noch die 
Herren Stahl, Müller, Cohrs, Neubauer 
u. a. lebhaft beteiligten, wurde Bonn vorgeworfen, 
daß man oft das Wort „sozial“. gebrauche - in 
Wirklichkeit aber häufig anders denke. Man habe 
die Sektsteuer herabgesetzt - nichts dagegen: aber 
der kleine Mann hat nichts davon. Gerade umge¬ 
kehrt ist die Lage in bezug auf die V-Steuer. 
Wenn die Theater deshalb notgedrungen ihre 
Eintrittspreise erhöhen müssen, so trifft das leider 
den kleinen Mann. Beklagt wurde auch, daß man 
vielfach Parlamentarier antreffe, die gerade den 
Film äußerst „weltfremd“ beurteilen. 

Weiterhin machte der Vorsitzende mit der Pro¬ 
blematik des sog. „Semler-Memoran- 
dupns“ und seiner Auswirkung auf die Film¬ 


theaterwirtschaft bekannt. Auch die enge Zusam¬ 
menarbeit Produktion-Filmtheater wurde disku¬ 
tiert; man war sich klar darüber, daß der Produ¬ 
zent von den 19 Prozent der Einnahmen, die zu 
ihm fließen, kaum existieren könne. Der Wider¬ 
sinn der V-Steuer wird an diesem Beispiel beson¬ 
ders klar, denn den 30 Prozent V-Steuern stehen 
19 Prozent für den Produzenten gegenüber, der 
von diesem Satz die Filmkosten decken muß und 
zugleich Neues in Angriff nehmen soll. 

Vorführerschule, Volontärausbildung, die von 
Herrn Kandier vorgetragenen Verleih- und Trans¬ 
portfragen, Cinemascope - Planung, Einführung 
eines Stellen-Nachweises, Ehrung langjähriger Be¬ 
triebsmitglieder und die dringende Bitte, im In¬ 
teresse der Filmwirtschaft alle Fragebogen von 
Fachverlagen sorgfältig auszufüllen, waren wei¬ 
tere Punkte der Tagesordnung. 

Voraussichtlich am 20. April findet in Hannover 
die Jahres-Hauptversammlung statt. 

Für die zu diesem Termin stattfindende Vor¬ 
standswahl wurde H. G. Will einstimmig als 
Kandidat nominiert. E. K. 


frischen Luft ohnmächtig oder erbrachen sich. Die Feuerwehr 
brachte sie in ein nahegelegenes Krankenhaus; bei einigen 
waren die Vergiftungserscheinungen so stark, daß sie im 
Krankenhaus verbleiben mußten. Ein Entstörungstrupp, der 
schon mittags einen Rohrschaden festgestellt hatte, fand 
die Ursache an einer defekten Stelle unter dem Bürgersteig 
unmittelbar an der Hauswand. Von hier aus drang das Gas 
durch das Erdreich in den Kinoraum. (rd) 


schwach frequentiert. Im gesamten: ein knapper 
Mittelerfolg. „Ball der Nationen“ (Panorama“ blieb 
vier Tage ausgesprochen resonanzlos im Pro¬ 
gramm. — Die Scala-Lichtspiele standen den gan¬ 
zen Monat „über der Mittellinie“. Gute Kassen 
meldeten: „Wenn ich einmal der Herrgott wär“ 
(Kopp), „Die seltsamen Wege des Pater Brown“ 
(Columbia) und „Wenn es Nacht wird in Paris“ 
(Schorcht). Ruhiger Geschäftsgang mit befriedigen¬ 
den Mittelkassen herrschte bei „Küß mich, Käth- 
chen“ (MGM), „Adler, Wölfe, Abenteuer“ (Film¬ 
kunst) und „Die wunderbare Macht“ (Columbia). 

hamos 
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NF 

Nächte in Lissabon 

(Les Amants du Tage) 

Der Stoff - ersonnen von Marcel Rivet und J. 
Kessel, filmreif geschrieben von dem sehr fleißi¬ 
gen Drehbuchautor Jacques Companeez - versucht 
(wie es in der Reklame verheißen wird) eine „pi¬ 
kante Liebesaffaire“ mit einer Kriminalfilmstory 
zu paaren. Pierre erschoß seine Frau aus Eifer¬ 
sucht und wurde freigesprochen, weil sie sündigte 
- Kathleen, ein armes Ding, wollte diesem arm¬ 
seligen Leben entfliehen, heiratete reich und sorgte 
schnell dafür, daß ihr Mann sich auch zum Tode 
beförderte, aber aus Mangel an Beweisen hat man 
ihr nichts anhaben können. In Lissabon begegnen 
sich die beiden Verdammten und ihre Herzen ent¬ 
flammen aneinander. Sie machen Teil- und Zuge¬ 
ständnisse, aber Pierre befürchtet eine neue Tra¬ 
gödie: es soll nicht noch einmal so kommen. Und 
in seinem Zwiespalt unterstützt ihn ein Scotland- 
Yardist (Trevor Howard spielt ihn), der ihn 
immer wieder aufstachelt. So schwanken Kathleen 
und Pierre, sind mal zu Tode betrübt, vereinen 
sich gleich darauf himmelhoch-j auchzend, lieben 
sich und hassen sich abwechselnd und im End¬ 
effekt bucht den Erfolg der Yard-Inspektor. 

Henri V e r n e u i 1 versteht dergleichen Dinge 
durchaus pikant anzurichten und fand in Fran- 
eoise Arnoul, der Zwiespältigen, und in Daniel 
G e 1 i n , dem Hin- und Hergerissenen, zwei gute 
Interpreten ihrer Rollen. Auffallend das unbe¬ 
kannte Gesicht der temperamentgeladenen Amalie 
Rodriguez. Ausgezeichnet die Fotografie von 
Roger Hubert. 

Thema und Darstellung dürften einen guten Er¬ 
folg gewährleisten. 

Ein Arca-Film der Gauthier/E. G. C./Hoche und Fides-Film 
im NF-Verleih; Staflel 1954/55; Vorlührdauer: 90 Minuten; 
Jugend- und Feiertagsverbot. 

H. R. 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, das ILLUSTRIERTE HAUS¬ 
PROGRAMM beziehen. 


Pallas 

Du mußt mich vergessen 

(Delirio) 

Hier haben sich die Autoren, vier an der Zahl, 
endlich einmal eine neue Art einfallen lassen, wie 
ein Mann an eine kapriziöse Frau geraten kann. 
Ingenieur Marelli hat ein Milchgesicht zum Schwa¬ 
ger, der bereits zwei Dutzend Liebesbriefe an seine 
Holde in Rom gesandt hat, ohne daß sich die 
Dame bisher sonderlich erkenntlich gezeigt hätte. 
Um das seelische Gleichgewicht des jungen Lieb¬ 
habers wieder ins Lot zu bringen, reist Marelli 
nach Rom und besucht die vielgeliebte Franziska 
- und verliebt sich ebenfalls in das liebenswerte 
Persönchen. Bei einer gemeinsamen Landpartie 
fühlen sie beide das große Glück nahen, doch in¬ 
zwischen ist ein anderer Anwärter auf Franziskas 
Gunst aus dem Sudan zürückgekehrt, der keines¬ 
wegs seine älteren Rechte an den Neuling abtreten 
will. 

Bis hier zur Mitte bieten die Regisseure Pierre 
B i 11 o n und Georgio C a p i t a n i ein sehr hüb¬ 
sches Komödienspiel. Doch dann finden sie an tra¬ 
gischen Tönen Gefallen und geraten dabei auf aus¬ 
getretene Pfade. Da der Ingenieur mit einer kran¬ 
ken Frau verheiratet ist, die zu alledem auch noch 
ein Kind erwartet, hat man in der zweiten Hälfte 
nichts zu lachen. Die Paarung der populären Dar¬ 
steller Frangoise A r n o u 1 und Raf V a 11 o n e 
läßt erwarten, daß der Erfolg auf gutdurchschnitt¬ 
licher Ebene liegen wird. 

Eine Bellotti-Produktion im Pallas-Verleih, Staffel: 1954/55, 
Laufzeit: 94 Min., FSK: liegt noch nicht vor. 

R. N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2534 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Herz zwischen den Fronten 

(Les Revoltes de Lomanach) 

Also: einen besseren Beweis, daß auch franzö¬ 
sische Produktionen mit ausgesprochen mäßigem 
Filmwasser kochen, gibt es überhaupt nicht. Was 
sich hier als französisch-italienischer Film vorstellt, 
gehört zu jener Art von Produktion, die zweier - 
in Deutschland keineswegs unbekannter Darstel¬ 
ler wegen (Dany Robin und Amadeo Nazzari) den 
Weg zu uns gefunden (vielleicht auch gesucht) 
haben dürften. 

Bürgerkrieg in Frankreich anno 1799. Royalisten¬ 
tochter verliebt sich zwischen den Fronten in den 
General der Bürgerkriegsarmee. Der verliebt sich 
zurück. Zwischen beiden liegen Politik und 
Schlachtfeld. Als die beiden ihre „Bluthoch¬ 
zeit“ feiern (unter diesem Titel wurde der Film 


ursprünglich angekündigt) und mausetot zwischen 
den beiderseitig angetretenen Schlachtreihen lie¬ 
gen, verlieren die feindlichen Krieger die Lust 
zum Kampf. Eitel Friede bricht aus. (Leider spielt 
es eben nicht anno 1955, wo wir dergleichen „Vor¬ 
bild“ hier und da auf den verschiedenen Schlacht¬ 
feldern des warmen und kalten Krieges benötig¬ 
ten!) 

Richard P o 11 i e r ließ die kämpfenden Krieger 
nach mannigfachen und langen Ritten gegeneinan¬ 
der finden, Haufen von Leichen blieben daher zu¬ 
rück. Jean Leherissey fotografierte auf East- 
mancolor, die Kopie gab sich in Technicolor, was 
farbliche Mißstimmungen zur Folge hat. Die deut¬ 
sche Synchronisation erlaubte sich herzliche 
Scherze. Das Publikum nahms daher nicht tragisch. 
Aber: es gibt wirklich Dinge, die man sich (und 
anderen) ersparen kann. 

Ein Gamma-Film der Chavane/Gaumont/Orso-Co-Produktion 
in Farben im Union-Verleih; Vorführdauer: 90 Minuten; 
jugendgeeignet (1), feiertagsfrei. 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2498 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne; München 2, beziehen. 


Columbia: 

Der Kuß und das Schwert 

(The Iron Glove) 

Aus der englischen Geschichte des 18. Jahrhun¬ 
derts werden hier abwechslungsreiche Episoden 
von der klirrenden Fehde des rechtmäßigen, aber 
rechtlosen Stuartprinzen James von Schottland 
mit dem hannover’schen Usurpator Georg I. von 
England lebhaft und in Farben für die Breitwand 
inszeniert. Der Leibwächter des Prinzen ficht die 
landfremden Eindringlinge und die einheimischen 
Verräter nieder und bezwingt mit brennenden 
Küssen auch eine schöne Spionin in des Königs 
Diensten. Durch ihren raschen Wechsel zur Ge¬ 
genseite im entscheidenden Augenblick kann der 
Stuartprinz auf Umwegen sein Ziel erreichen. Es 
kommt zur Heirat mit einer polnischen Gräfin, die 
ihm einen Erben schenkt, der den Kampf um 
Englands Thron weiterführen wird. Das schwir¬ 
rende Lockvögelchen aber wird von dem drauf¬ 
gängerischen Wachthauptmann zahm gemacht und 
vor dem Traualtar beringt. 

Diese „Es war einmal ...“ Fabel wird von Wil¬ 
liam Castle als Regisseur zu einer prächtigen 
und tumultuösen Schau (mit höfischem Prunk, rei¬ 
sigen Fähnlein und staubenden Kavalkaden) ge¬ 
staltet. Dazu Ursula Thiess als interessante 
Schönheit mit romantischem Reiz, Robert Stack 
als heldischer Leibwächter und Richard S t a p 1 e y. 

Es handelt sich um einen jener aufwandreichen, 
historisch angehauchten, amerikanischen Aben¬ 
teuerfilme, die eine spannende Unterhaltung für 
das große Publikum sind. 

Efn Farbfilm der Columbia Pict. USA im Columbia-Verleih. 
Länge: 2104 m. Vorführungsdauer: 77 Min. FSK: Jugend¬ 
geeignet, Feiertagsverbot. Bereits angelaufen. 

whz. 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2633 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Paramount 

Gangsterfalle 

(Lucky Jordan) 

Diese Gangsterfalle ist eine geschickte Publi¬ 
kumsfalle: die Besucher stolpern auf Grund des 
Starnamens von Alan L a d d ins Kino hinein und 
geben sich willig dieser Gaunerkomödie hin, ob¬ 
gleich sie eigentlich eine weitaus härtere Männer¬ 
sache erwartet haben. Die Story von dem feuda¬ 
len Bandenchef, in dessen Heldenbrust im Verlaufe 
des Krieges allmählich das patriotische Herz zu 
schlagen beginnt, hätte sehr leicht den peinlichen 
Eindruck einer Wehrertüchtigung durch die Hin¬ 
tertür erwecken können, aber dank der witzigen 
Synchronisation der BS Wenzel Lüdeckes ist es ein 
ziemlich zeitloses Vergnügen geworden, aktuell 
lediglich dadurch, daß Ladd den Wehrdienst in 
einer unwahrscheinlich saloppen Gangart ablei¬ 
stet - entweder hockt er in der Kantine oder er 
pennt im Bett — womit er sich den Jubel der jün>- 
geren Jahrgänge verdient. Neben Ladd, der zur 
Drehzeit des Films (1942) noch jünger war als er 
heute immer noch ist, erscheint die Studie einer 
Trunkenboldin durch Mabel P a i g e schauspiele¬ 
risch bemerkenswert. Frank T u 111 e inszenierte 
den spannungsgeladenen Spaß mit sicheren opti¬ 
schen Effekten. 

Ein Paramount-Film im eigenen Verleih, Staffel: 1954/55, 
Laufzeit: 80 Min., FSK: Jugendverbot, Feiertagsverbot. 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BÜHNE Nr. 2582 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. 



Warner Bros.: 

Bei Anruf - Mord 

(Dial M for Murder) 

Dreimal tief geatmet und die Luft abgelassen, 
denn 100 Kinominuten lang kommt man nicht 
dazu, so lastend und belastend ist dieser „per¬ 
fekte“ Mordfall, den Frederik Knott ersann und 
nach seinem gleichnamigen, auch in Deutschland 
viel gespielten Bühnenstück für den Film be¬ 
arbeitete. Dabei ist das alles andere als ein Film. 
Es bleibt lediglich fotografierte Bühne, es gibt — 
blickt man über die durchaus übersehbaren Sei¬ 
tensprünge der Kamera hinweg — nur eine Deko¬ 
ration, alles ist Dialog, guter Dialog freilich, auch 
in klarer Synchronsprache dargeboten. 

Dreiecksproblem, gedungener Mörder, perfekte 
Ausklügelung, kleiner, nicht vorher einzukalku¬ 
lierender Schnitzer, tapfere, allzu tapfere Gegen¬ 
wehr des Opfers, der Mörder als Ermordeter und 
die Unschuldige als zum Tode Verurteilte — eine 
ineinander greifende Verzahnung, lückenlos durch¬ 
dacht und so trotz Breitwand, trotz Farbe ein 
vollendeter Kriminalfilm ohne den „gutsitzenden“ 
Mord, den es eben nicht gibt. 

H i t c h c o c k ist ein Meister der Kunst, gerade 
solche Sachen zu inszenieren; er beherrscht — 
bildlich übersetzt — alle Farbnuancen, um sein 
Publikum keinen Augenblick aus der Spannung 
zu entlassen und er fängt sich sogar jeden ein, 
der das Stück und seinen Ausgang schon von der 
Bühne her kennt. Robert Burks Kamera tut das 
ihre; man wird nicht müde, immer in das gleiche 
Zimmer zu schauen. Und das ist wohl hohes Lob 
für den Kameramann. Gespielt wird durchweg 
großartig. Ray Milland — ein hehrer Verdor¬ 
bener, Grace Kelly — das ausersehene, schwache 
Opfer, Robert Cummings — ein treuer Freund 
mit Kriminal-Autor-Allüren, John Williams — 
ein auf höherer Ebene amtierender Kommissar, 
Anthony D a w s o n — der erstochene Mörder. 

Ob Sie’s glauben oder nicht: in der Nacht nach 
dem Film hab’ ich mein Telefon auf Kundendienst 
stellen lassen. Und das ist auch ein Kompliment 
— für den Film, will mir scheinen. 

Eine Wainer-Bros.-Produktion in Tedjnicoior im eigenen 
Verleih. Staffel 1954/55. Vorführdauer: ca. 105 Minuten. Ju¬ 
gend- und Feiertagsverbot. 

Heinz Reinhard 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BÜHNE Nr. 2559 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


United Artists 

Gekreuzte Klingen 

(Crossed Swords) 

Errol F"l y n n war wohl plötzlich von dem Ehr¬ 
geiz befallen worden, sich selbst - nach Art des 
„Fanfan“ - zu parodieren. Da ihm dies die Warner 
Bros, offenbar nicht zubilligten, gründete er kurz 
entschlossen eine eigene Produktionsfirma, die 
Viva-Film, und drehte mit ihr die „Gekreuzten 
Klingen“. Jedoch - um es kurz zu sagen: seine 
wohllöbliche Absicht mißlang. Es fehlt an Geist, 
Witz, originellen Einfällen. Errol reitet, ficht und 
- das allerdings war mir neu - klimmt die Fas¬ 
saden hoch wie weiland Klettermaxe. Ferner muß 
ich - auch auf die Gefahr hin, es mir mit allen 
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Flynn-Fans endgültig zu verderben - sagen, Errol 
sah ein wenig verknittert aus. Er ist eben nicht 
mehr der Jüngste, und die Rolle des strahlenden 
Helden wirkt allmählich ein wenig unglaubwürdig. 
Daher wohl der Persiflagewunsch. Die schöne Gina 
Lollobrigida als seine Partnerin war von 
soviel übertriebenem Temperament sichtlich er¬ 
schrocken und traute sich nicht recht, nun ihrer¬ 
seits mehr zu zeigen als eine hübsche Fassade und 
dekorative Kostüme. 

Kassenprognose: Errols und Lollos Verehrerin¬ 
nen und Verehrer und die Freunde turbulenter 
Degenfechtereien dürften dem Film, vor allem in 
den Großstädten, gute Einspielergebnisse sichern. 

Ein Viva-Film im Verleih der United Artists. länge: 
2283 m. Voritthrdauer: 83 Min. FSK: Jugendgeeignet, Feier¬ 
tagsverbot. Verleihprogramm 1954/55. Münchener Erstauffüh¬ 
rung am 19. 1. 1955 im Filmtheater am Lenbachplatz. 

wbl 


gramm ILLUSTRIERTE FILM-BÜHNE Nr. 2611 vom Ver- 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. _ 


United Artists 

Steppe in Flammen 

(Burning Arrows) 

Brennende Pfeile schleudern die rothäutigen 
Ureinwohner Virginias den weißen Eindringlingen 
entgegen, doch Captain John Smith versteht es, 
den Angriff zu stoppen. Er läßt seine Mannen in 
Deckung gehen und befiehlt den vor Anker lie¬ 
genden Schiffen, eine Breitseite ins eigene Lager 
zu feuern, das bereits von tobenden Indianern be¬ 
völkert wird. Die Salve kracht, und ohne sich vor¬ 
her einzuschießen treffen die Seeartilleristen ge¬ 
nau das befohlene Ziel, ohne auch nur einen der 
eigenen Leute anzukratzen. Eine Leistung, die 
heutige Kanoniere vor Neid erblassen lassen sollte. 
Ansonsten gibt Regisseur Lew Landers buntes 
Abenteuergemetzel, durchsetzt mit Liebesbeziehun¬ 
gen zwischen Weiß und Rot und abgefeimten 
Schurkereien. Anthony Dexter ist der einfalls¬ 
reiche Eroberer von Herzen und Ländern, der seine 
rote Frau (Jody Lawrence), die ihm wider 
Willen nach einheimischem Ritus angetraut wurde, 
seinem Freunde (Robert Clarke) überläßt. 

Eine Edward Small-Produktion in Pathöcolor (Kopie von 
Technicolor) lm Verleih der United Artists, Staffel: 1954/55, 
Laufzeit: 75 Min., FSK: Jugendgeeignet, nicht feiertagsfrei. 

-fn- 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2521 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Columbia 

Geheimnis der Venus 

Der unter der Regie von Dr. August R i e g e r 
gedrehte Streifen hat keine Stars aufzuweisen und 
ist trotzdem in seiner Art fesselnd. Bekannte 
Weltmeister des Sports und der Gymnastik, Schön¬ 
heitsköniginnen und namhafte Chirurgen erschei¬ 
nen im Bild. Hier wurde alles zusammengefaßt, 
was erforderlich ist, ohne große Kosten und Zeit¬ 
aufwand der Frau von heute Jugendfrische und 
Schönheit zu verleihen. Nach einem kurzen Rück¬ 
blick auf die Schönheitspflege vergangener Jahr¬ 
hunderte blendet der Film über zu neuzeitlichem 
Sport und Körperpflege, zeigt Kunstgriffe der 
Haarpflege und Hauskosmetik, Saunabäder und 
Klopfmassage, Paraffinpackungen und kosmetische 
Operationen. 

Dieser Dokumentarfilm, der alle Möglichkeiten 
moderner Kosmetik unter Berücksichtigung neu¬ 
ester wissenschaftlicher Erkenntnisse vor Augen 
führt, ist gut in Qualität und Fotografie (Walter 
P a r t s c h und Werner L i n h a r d t). 

Produktion: Schönbrunn/Rexfilm Wien (1954), Verleih: 
Columbia, Staffel: 1954/55, Länge: 2405 m, Vorführdauer: 
88 Minuten, FSK: Jugendverbot, Feiertagsverbot, Deutsche 
Erstaufführung am 10. 12. 1954 im „Central-Theater" in 
Nürnberg. 

E. de M. 

Warner Bros. 

Abenteuer in Panama 

Der Film hat seine „Geschichte“: er wurde 1942 
gedreht, gehörte zum Verleihprogramm 1949/50 und 
war 1955 endlich einmal in einer nächtlichen Rari- 
täten-Filmschau zu sehen. Zum Trost sei gesagt, 
daß man inzwischen nichts versäumt hat, denn, es 
ist eine auf Anhieb durchschaubare Spionage¬ 
geschichte. Ein zum Schein aus der Armee ausge¬ 
stoßener amerikanischer Hauptmann wird in den 
US-Geheimdienst eingespannt und* verhindert 
einen von den Japanern geplanten Anschlag auf 
die Schleuse des Panamakanals. Humphrey B o - 
gart führt mit lässiger Eleganz seine Verfolger 
an der Nase herum und erobert sich schließlich 
die Dame seines Herzens in Person von Mary 
Astor. Als Regisseur wird John Hu s ton ge¬ 
nannt, doch seine Meisterhand ist nur in wenigen 
Einstellungen der von Arthur E d e s o n geführten 
Kamera zu spüren. 

Ein Warner-Bros.-Film im eigenen Verleih in Original¬ 
fassung mit deutschen Untertiteln. Staffel: 1949/50. Laufzeit: 
95 Minuten. FSK: noch Militärzensur. 

-fn- 


Universal 

Adlerschwinge 

(Drums Across the River) 

Ein wilder Westerner, verfaßt von John K. But¬ 
ler und zubereitet von Nathan J u r a n , als Re¬ 
gisseur. Adlerschwinge ist ein Häuptling der Ute- 
Indianer, die friedfertig sind, sofern man sie in 
Ruhe läßt. Die Weißhäute haben nun aber in der 
Mehrzahl schwarze Seelen und beschwören zwecks 
Goldraubes einen neuen Krieg mit den Rothäuten 
herauf, die von Adlerschwinge jun. angeführt wer¬ 
den. Nur ein einziges Bleichgesicht, der junge 
Gary (Audie Murphy), steht den bedrängten 
Naturkindern zur Seite und steckt für sie sogar 
ein Todesurteil ein. Hindernisse über Hindernisse, 
aber Gary-Audie hält (jeder Logik hohnsprechend) 
heldenhaft durch bis dje gute Sache belohnt wird 
und die Bösewichter bestraft werden. 

Audie Murphy ist der richtige frische Draufgän¬ 
ger. Neben ihm Lisa G a y e , Mara C o r d a y als 
gute und böse Verkörperungen anziehender Weib¬ 
lichkeit und Lyle B e 11 g e r sowie Walter Bren- 
n a n. Die Kamera Harold Lipsteins nutzte 
weidlich die Vorzüge der Technicolor-Farben in 
prachtvollen Landschaftsaufnahmen. Joseph 
Gershenson schrieb eine angemessene Musik¬ 
illustration dazu. 


Die Stammfreunde handfester Filmunterhaltung 
werden wieder einmal voll auf ihre (Eintritts-) 
Rechnung kommen. 


srsal-Filmproduktion (Herstellungsjahr 1954) 1 
leih in Technicolor und in deutscher Sprach! 
rmm 1954/55. Jugendgeeignet. Feiertagsverbo 


seldorfer Erstaufführung a 


Karl-Otto Gebert 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2653 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Universal: „ 

Über den Todespaß 

(The Far Country) 

Es dürfte auch für die gaggewohnten Amerikaner 
nicht leicht sein, immer wieder neue Einfälle ge¬ 
rade für Western-Filme zu produzieren. Das Ge¬ 
rippe der Story ist ja meist gleich: hier edelster 
Hauptheld, dort abgrundböser Gegner, dazwischen 
eine lustige Figur, rund herum eine Handvoll 
mehr oder weniger profilierter Chargen. Selbst¬ 
verständlich sollen auch die holden Frauen nie 
fehlen. Oft sind’s sogar zwei, eine temperament¬ 
volle und eine sanfte oder so ähnlich. Dieser — 
wie gesagt — vorgezeichnete Rahmen wird nun 
verziert mit allerlei buntem Schnörkelwerk oder 
deftigen Dialogen. Die Unverwüstlichkeit des We¬ 
sterns ist damit garantiert und er findet immer und 
überall sein spezifisches Publikum. 

Obige Ausführungen gelten im großen und gan¬ 
zen auch für Universals „Über den Todespaß“. 
Hier reitet und stelzt James Stewart mit seinen 
langen schlaksigen Beinen durch und über die 
Berge Alaskas und sein pfiffiger Begleiter Ben 
Tätern (Walter B r e n n a n) hält treu zu ihm. 
Zwei Frauen kreuzen seinen Weg: die raffinierte 
Barbesitzerin (Ruth Roman) und die kindlich¬ 
naive Arzttochter (Corinne C a 1 v e t). Und Jimmy 
hat’s gewiß nicht leicht, bis er sein Gold bei- 
samen und in Sicherheit hat und bis er weiß, 
welcher Dame sein Herz wirklich gehört. Selbst¬ 
verständlich geht alles — nach Ausrottung einiger 
unsauberer Elemente — gut aus. Regisseur An¬ 
thony Mann kann sich beruhigt seinem nächsten 
Film zuwenden. 


Ein Universal-International-Farbülm im eigenen Verleib. 
: 2650 Meter. Vorführdauer 97 Minuten. FSK: jugend¬ 
geeignet, Feiertagsverbot. Verleihstaffel 1954/55. Münchner 
Erstaufführung am 2. 1. 1955 im „Schiller-Theater 


Zu diesem Film können die Theaterbesitzer das Pro¬ 
gramm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 2635 vom Ver¬ 
lag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Conrad-Urban-Film 

Meisterdirigenten am Pult 

Eine zwang- und ranglose Folge von Orchester- 
därbietungen, die teilweise vor mehr als zwanzig 
Jafrren gefilmt wurden, schnitt Dr. Max Bren¬ 
ner für ein Matineeprogramm zusammen, das 
eigentlich nur noch für Musikstudenten von (ge¬ 
schichtlichem) Wert sein dürfte. Man sieht noch 
einmal den 1933 verstorbenen Dirigenten Max von 
Schillings, ferner Leo Borchardt, Bruno Walter 
und Fritz Busch. Wer diesen Film besucht, um sich 
an klassischer Musik zu erfreuen, sollte keine 
allzu hohen Anforderungen an die Tonqualität 
stellen. Man muß leider sagen, daß man die hier 
dargebotenen Werke am Radio besser hören kann. 
Wer jedoch mit den hier vorgestellten Meister¬ 
dirigenten einen musikalischen Begriff verbindet, 
wird die technischen Mängel gern übersehen. 

Produktion: ohne Angabe; Verleih: Conrad-Urban-Film; 
Staffel: 1954/55, Laufzeit: 69 Min., FSK: liegt noch nicht vor. 

-fn- 



Hamburg-Film 


Der Struwwelpeter 

Da sind sie nun die bösen Gesellen aus Dr. 
Heinrich Hoffmanns bekanntem Märchenbuch 
„Struwwelpeter“, taufrisch aus den Seiten auf die 
Filmleinwand getreten. Fritz Genschow, an¬ 
erkannter Märchen-Verfilmer, hat ihnen allen Le¬ 
ben eingehaucht, farbiges Leben sogar, dem bit¬ 
terbösen Friederich, dem Paulinehen mit dem 
Feuerzeug, den schwarzen Buben und dem Niko- 
las, dem wilden Jägersmann, dem unermüdlichen 
Daumenlutscher, dem Hans Guck-in-die-Luft, dem 
Zappelphilipp wie dem Suppen-Kasper und dem 
fliegenden Robert. Dazu eine schwarz-weiße Rah¬ 
menhandlung, die freilich anders ausfiel als man 
ursprünglich hörte. In ihr macht der Onkel Tobias 
(Fritz Genschow) Bilder von den Struwwelpeter- 
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Gesellen und seinen aufmerksamen Kindern die 
Gestalten in einer Ausstellung sichtbar. Der Farb- 
teil lebt von den choreographischen Einfällen, die 
Jockel Stahl zu danken sind und durch die 
frisch-fröhliche Musik von Hans-Joachim Wun¬ 
derlich flüssig dahingleiten. Das Kinderballett 
von Margarete Hess und mancher Solotänzer 
verdienten sich den Sonderbeifall des jungen 
Publikums. Genschow selbst sprach die Texte, die 
er an einigen Stellen auffrischte. Gerhard Hut¬ 
tula steuerte die Kamera mit Umsicht durch die 
einfachen, dem Original nachgebauten Dekoratio- 

Ohne Zweifel dürfte auch dieser neueste Mär¬ 
chenfilm in allen unseren Theatern gut abschnei- 

Eine Fritz Gensdiow-Produktion in Agfacolor im Verleih 
von Hamburg/Rheinisdie/Titanta; Staffei 1955; Vorführdauer 
ca. 75 Min., jugendfördernd, feiertagsfrei. 

H. R. 

Jugendfilm 

Schönes Alpenland 

Eine Filmfahrt durch die deutschen und öster¬ 
reichischen Alpengaue, die nicht nur interessant 
und lehrreich ist für diejenigen, die diese Flecken 
noch nicht kennen, sondern auch dem noch etwas 
gibt, der zwischen Bodensee und Salzburg Erho¬ 
lung suchte, sei’s im Sommer, sei’s im Winter. Er 
kann hier Erinnerungen an schöne Stunden und 
Tage im behaglichen Kinositz auffrischen, kann 
sich der Menschen, ihrer Sitten und Gebräuche er¬ 
innern, kann an herrlich von der Kamera gesehe¬ 
nen Ski-Abfahrten teilnehmen oder mit den Berg¬ 
bahnen zu den höchsten Gipfeln auffahren. 

Eine außerordentlich gelungene Zusammenstel¬ 
lung, die kaum etwas Sehenswertes ausläßt und 
die E. J ü h e und J. Q u e h 1 zu danken ist. Dazu 
ein unaufdringlicher, auf alles und jedes hinwei¬ 
sender, Kommentar, den Wolf Ack'vä spricht. Die 
Kamera führten Ludwig Zahn und Ernst von 
T h e u m e r ; sie erschöpften alle gegebenen Mög¬ 
lichkeiten. Die Begleitmusik komponierte, den 
Stimmungen der Landschaft und der Menschen 
angepaßt, Rudolf Perak. Ein sehenswertes Mati¬ 
neeprogramm, allen Theatern zu empfehlen. 

Eine Arnold & Rfditer-Produktlon im Jugendflim-Verleih; 
Staffel 1954/55 (angekündigt unter dem Titel „Vom Boden¬ 
see nach Berchtesgaden"); Vorführdauer: 82 Minuten. FSK 
liegt noch nicht vor. 

H.R. 

West-Film: 

Der Froschkönig 

Seit die Berliner Delos-Film unter Bernhard F. 
Schmidt sich in der Produktion von Märchenfilmen 
versuchte, geht ihr ein guter Ruf voraus, der durch 
diesen dritten Film nur noch erhärtet wird. Wie¬ 
der war es Emil Surmann, der das Märchen vom 
Froschkönig drehbuchreif machte, diesmal ohne alle 
überflüssigen Kommentarschnörkel als einen rei¬ 
nen Spielfilm für die kleinen Kinobesucher. Otto 
Meyers umsichtige Regie und sorgsame Schau¬ 
spielerführung sorgte von Anbeginn dafür, daß 
auch die größeren unter den Kinogängern Freude 
an diesem ausgefeilten Bildstreifen hatten. Da sind 
nicht nur die Pointen gut gesetzt, da erfreut nicht 
nur ein sauberes, klares Bild (die Eigenwilligkeit 
der Frösche mag dem Kameramann nicht wenig zu 
schaffen gemacht haben), sondern da ist auch jede 
Rolle exakt besetzt. Eine Reihe guter Namen: vor¬ 
weg der König Stanislaw L e d i n e k s , gutmütig- 
freundlich, ein wenig vertrottelt, ein liebenswer¬ 
ter Kerl, Olga Limburg eine reizende Königin¬ 
mutter, Marion D eg 1 e r und Ruth Nimbach, 
gut profilierte Prinzessinnen, Dorothea Wieck 
endlich wieder einmal in einer, wenn auch kleinen 
Rolle, Hans Kwiet und Franz Nicklisch, Richard 


Handwerk - sie machten ihre Sache gut, aber den 
Vogel, oder in diesem Falle besser den Frosch 
schoß doch Siglinde König als Prinzenretterin 
ab. (Hoffentlich gehen mal ein paar Spielfilmpro¬ 
duzenten in diesen Märchenfilm und entdecken die 
veranlagte Schauspielerin für andere Rollen!) 
Nach der Entzauberung des Frosches gibt es (dem 
Ende zu) noch einen Eastmancolorteil, dessen Far¬ 
ben mir zwar unausgeglichen schienen, der aber 
zweifelsohne bei den Besuchern das Bedauern er¬ 
weckte, nicht den ganzen Film in Farbe gesehen 
zu haben. 

Efne Delos-Produktion mit Eastman-Farbteil im West-Film- 
Vertrieb (Hamburg-, Ring-, Rheinische). Staffel: 1954/55. 
Vorführdauer: 85 Mfnuten. Jugendfördernd, Feiertagsverbot. 

Heinz Reinhard 


Progreß: 

Pole Poppenspäler 

Eine Novelle von Theodor Storm zu verfilmen, 
ist eine ebenso schöne wie schwere Aufgabe: schön, 
da der Dichter schlicht und bildhaft zu erzählen 
verstand; schwer, weil seine Werke zum Schatz- 
kästlein deutscher Prosa gehören und daher viele 
Filmbesucher eine bestimmte Vorstellung von den 
handelnden Personen mitbringen und enttäuscht 
sind, wenn sich ihre Auffassung nicht mit der des 
Filmgestalters deckt. Betrachtet man von dieser 
Warte aus den Farbfilm von Artur Pohl, so darf 
man Voraussagen, daß der Kenner der Novelle 
vor allem bei der Schilderung der Jugendzeit von 
Lisei und Paul sehr viel von der besinnlichen 
Verzauberung und wehmütigen Innigkeit der 
Storm’schen Dichtung wiederfinden wird. In die¬ 
sen Szenen vermochte der Regisseur zwei Nicht¬ 
schauspielern (Ines Henning und Wolfgang 
Schwarz) ein so starkes Fluidum zu ent¬ 
locken, daß es deren Rollen-Nachfolger (Heliane 
Bei und Heinz Höppner) schwer haben, die 
Aufmerksamkeit des Zuschauers auf sich zu lenken. 

Ein Lob den Darstellern des Ehepaares Tendier. 
Willi Kleinoschegg zeichnet den Vater so, 
wie es in der Novelle steht: „In einem gutmütigen 
Angesicht leuchtet die ganze Schelmerei des Pup¬ 
penspielers.“ Paula B r a e n d trägt die steifen, 
hölzernen Gesichtszüge, die der Dichter der Figur 
zuschrieb. In kleineren Rollen sieht man Leny 
Marenbach, Annemarie Hase und Lou 
S e i t z. 

Wiederum darf man eine sehr saubere Kamera¬ 
arbeit von Joachim H a s 1 e r feststellen. Sein 
Agfacolor-Bild ist oftmals märchenhaft schön. 
Wenn dennoch an einigen Stellen Wünsche offen- 



Uber die bisherigen Erfolge 

des Films „C a n a r i s", den Europa verleiht, sprach an¬ 
läßlich eines Empfanges in Hamburg F. A. Mainz (links) 
zu den anwesenden Vertretern des Senats, der Behörden 
und der Presse. Neben ihm Regisseur Alfred Weidenmann. 

Foto: Europa/Janke 


bleiben, so liegen die Fehlerquellen offensichtlich 
im technischen, nicht im künstlerischen Bereich. 
Die Kompositionen von Alfred Strasser lassen 
den volksliedhaften Ton der dichterischen Vorlage 
anklingen. 

Schade, daß es auch diesem Film an einigen 
bekannten Namen mangelt, sonst könnte man — 
das ist nun einmal leider so — hier einen geogra¬ 
phisch breiten Erfolg prophezeien, zumal die Ver¬ 
filmung der volkstümlichen Storm-Novelle nir¬ 
gends kleinliche Bedenken erwecken dürfte. 


Ein DEFA-Farbfilm auf Agfaci 
berlin und Ostzone), Laufzeit: 
Vorgelegen. Uraufführung am 
bylon, Ost-Berlin. 


n Progreß-Verleih (Ost- 
[inuten. FSK: hat nicht 
Jezember 1954 Im Ba- 


Rudolf Neutzler 


Produktion 


Der dunkle Stern heißt Toxi 


Wieder ein neuer Zirkus-Film? Ja und nein. 
„Der dunkle Stern“, eine Wega-Produktion, 
spielt zwar hauptsächlich im Artistenmilieu, ohne 
aber deswegen ein ausschließlicher Manegefilm zu 
sein. Maria Osten-Sacken (Herstellungs¬ 
leitung), die zusammen mit Hermann K u g ei¬ 
st a d t das Drehbuch nach einer Idee von Peter 
Francke und Georg Hurdalek schrieb, will mehr. 
Sie hat das Schicksal von Tausenden von Misch¬ 
lingskindern zu ihrem eigenen gemacht und bittet 
durch ihren Film (Kamera: Günther Grimm- 
M e r 1 o) um mehr Verständnis für das nicht 
immer leichte Los der unschuldigen Wuschelköpfe; 
bittet um ein bißchen Toleranz, ein wenig Liebe. 
Daß man in Elfie F i e g e r t (so heißt unser klei¬ 
nes Negerlein) in ihrer zweiten Hauptrolle die 
beste Interpretin fand, ist unbestritten. Jeder¬ 
mann draußen im Baldhamer Atelier (Bauten: 
Heinrich Beisenherz), angefangen von Regisseur 
Hermann Kugelstadt bis zum letzten Beleuchter, 
hat „Toxi“ gerne. Fern von jedem Mitleid haben 
sie alle das Kind als gleichberechtigt in ihr Herz 
geschlossen. 

Es war ein wenig still geworden um Toxi; d. h. 
seit dem großen Erfolg, den sie vor drei Jahren 
mit dem gleichnamigen Fillm errang, hat sie nicht 
mehr vor der Kamera gearbeitet. Jetzt hat Frau 
Osten-Sacken, die sie damals entdeckte und her¬ 
ausbrachte, für Elfie einen idealen Stoff bereitet. 
Toxi dreht wieder, und ich sprach mit dem dunk¬ 
len Sternchen am deutschen Filmhimmel für Sie. 
Fast hätte ich das kleine Mädchen nicht mehr er¬ 
kannt. Aus Babies werden eben Kinder. Das weiß 
geschminkte Gesichtchen mit knallroten Bäckchen, 
dazu das ganze Kerlchen in einem schlotternden 
Anzug — so ist Toxi ein Clown, wie es keinen 
schöneren und lustigeren gibt. 

In garantiert unverfälschtem Bayerisch erzählt 
sie, daß sie nun schon 10 Jahre alt ist, gerne in 
die Schule geht und Papi und Mutti s o o o lieb 
hat, aber auch Onkel Kugelstadt sehr sympathisch 
findet. Filmen ist ganz pfundig, und über die 
Berge von Autogrammbitten, die sie in Markt 
Schwaben, wo sie mit ihren Adoptiveltern lebt, 
erreichen, freut sich Toxi immer wieder. Daß sie 
ein Negerlein ist, stört sie nicht. Natürlich fiel es 
ihr eines Tages auf, daß sie anders aussah, als 
ihre Freundinnen. Sie schrubbte mehr als sonst 



mit Wasser und Seife an sich herum und meinte 
schließlich resigniert: „Och, der alte Spiegel taugt 
ja nichts mehr.“ Über ihre Rolle und den Inhalt 
des Films befragt, antwortet der kleine Treibauf 
bereitwilligst: 

„Also, in einem bayerischen Dörfchen lebt Moni 
(das bin ich) mit vielen Spielkameraden und na¬ 
türlich auch Großen. Als eines Tages die Lehrerin, 
Fräulein Rieger (Ilse S t e p p a t), die Kinder fragt, 
was sie werden wollen, weiß es niemand so recht. 
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Auch 1955 „Große Starparade“ 






Der Film , der seinen internationalen Siegeszng 
bereits angetreten hat .r.ktVO 


DIE 

Fahrten des 

Odysseus 


Ein Lux-Film in Technicolor im Europa Filmverleih • Produktion: Ponti-de Laurentii 
REGIE: MARIO CAMERINI 


•lenghi ■ Elena Zareschi • Evi Maltagliati • Ludmilla Dudarova • Tc 
Jacques Dumesnil • Daniel Ivernel • Sylvie u. a. 
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1955 er CCC-Produktion begann 


„Liebe ohne Illusion“ begonnen 




„Stern von Rio“ ist Fräulein Frau 

Ja, nun lohnen sich die Erweiterungsbauten, die CCC-Hausherr Artur Brauner im Vorjahr sei¬ 
nen Spandauer Filmstudios angedeihen ließ. Man sieht’s an ein paar Metern Muster. Karneval 
in Rio! Das Volk in Ekstase! Das tanzt und singt und mambot sich durchs Bild — eine Augen¬ 
weide für Willy Wintersteins Kameraauge muß das gewesen sein. Zwei Hallen hat er nutzen 
dürfen. 85 Meter Dekorationsraum standen ihm zur Verfügung. Na, das haut hin! Nur — leider 
nicht in Farbe! Es gibt wohl keinen ringsum im großen Atelier, der darüber nicht den Kopf schüt¬ 
telte. Remake eines Erfolgfilms, der H. F. Köllners „Stern von Rio“ mit La Jana einst war (es ist 
ja kaum 15 Jahre her!) und nun auch nur in schwarz-weiß, wo doch dergleichen nach Farbe 
nur so schreit... ! „Da müssen Sie Herrn Brauner fragen.. .“, säuselt’s aus den Atelierecken. 

Wir haben gefragt. Und haben Antwort bekom¬ 
men. „Das ist ein BuBü (Bunides-Bürgschafts)-Film, 
den wir machen. Und Geld für Farbe hat es nicht 
gegeben!“ Der Hinweis läßt die Fachwelt staunen. 

Aber in anderer Beziehung wieder ist Artur Brau¬ 
ner sehr froh. Er erinnert sich, daß es Kreise gab, 
die kopfschüttelnd seine Neubauten kritisierten. 

„Ja, und jetzt ist’s schon so, daß wir trotz fünf 
Hallen noch ins Ausweichateliler Pichelsberg wer¬ 
den gehen müssen, wenn auch nicht mit diesem 
Film!“ 

Also: der Stern auf neu. Nach der ehemaligen 
Originalidee. Allerdings mit neuem Drehbuchautor 
aus Übersee (Frederic K o h n e r, dessen Tochter 
Bibi gleich eine Rolle übernehmen durfte). Daß 
manches anders ist als einst, erfuhr ich aus einem 
Gespräch mit Willy Fritsch, der den welt¬ 
klugen Silvester spielt, den besten Diamanten¬ 
kenner dieser Erde, den’s so recht nach Herzens¬ 
lust amüsiert, ein Spielchen zu durchschauen, ein 
großes Spiel, das Escobar (Johannes Heesters) 
und Chiquita (Maria Frau) spielen mit einem 
Edelstein, den der junge Diamantensucher Vin¬ 
cente (Franco Andrei) fand und seinem Mäd¬ 
chen brachte. 'Willy Fritsch also, überlegener 
Frauenkenner als Silvester, trickreicher Fuchs zu¬ 
gleich — im Film, versteht sich! — fragte, wer 
denn seine Rolle 15 Jahre zuvor gespielt habe und 
durfte sich wundern, als er die Antwort vernahm: 

Max Gülstorff. Ihn — wie viele andere des Sterns 
von 1940 deckt längst der Rasen: La Jana, Gustav 
Dießl, Fritz Kampers und — iim letzten Jahr erst 
— Harald Paulsen. 

Vielen unter den heutigen Kinogängern wird 
jener erste Stern noch in guter Erinnerung sein, 
und deshalb hat es Regisseur Kurt Neumann 
keineswegs leicht, gleiches oder besseres zu schaf¬ 
fen. Mag es auch manche gute tänzerische Bega¬ 
bung geben, das Format La Janas — wurde es je 
von einer deutschen Tänzerin wieder erreicht? 

Solche Erwägungen mögen ausschlaggebend ge¬ 
wesen sein, die weibliche Hauptrolle des „Stern 
von Rio“ mit einer Italienerin zu besetzen, mit 
Mari Frau (nachdem vor mehr als Jahresfrist 
ernsthafte Verhandlungen mit Yvonne de Carlo 
geführt worden waren, die sich inzwischen aber 
zerschlagen haben). Der Erfolg bleibt — wie 
immer im Filmproduktionstoto — abzuwarten. 

Das vielfältige Treiben in Studio IV reißt nicht 
ab. Rhythmen heißer Musik klingen auf, original- 
brasilianische Rhythmen — Delicato, Brasil, Ba- 
balu, Malaguena, Maracaibo — und Will Mattes 
gibt noch zwei eigene Musiken dazu, das Ballett 
formiert sich, Solotänzer Roger George („als 
einziger Solist im Tannhäuser-Bacchanale in Bay¬ 
reuth besonders aufgefallen“, sagt eine Presse- 
Verlautbarung) bezieht seinen Platz und weiter 
geht’s im großen Karnevalsreigen in Rio. Die Tur¬ 
bulenz des Festes, auf dem sich die Dinge klären 
und Chiquita ihre Entscheidung trifft, neigt sich 
dem Höhepunkt zu. Meter um Meter Zelluloid 
verarbeitet die Kamera zum neuen „Stern von 
Rio", den der Allianz - Verleih ausliefern wird. 


Kulturfilm auf neuen Wegen 


Es gehört einiges dazu, sich gerade in Bayern 
der Herstellung und Pflege des Kulturfilms an¬ 
zunehmen. Nun, die Rudolf M o s s e GmbH, ein 
in Deutschland aus früheren Jahren gut bekanntes 
Wirtschaftsunternehmen, hat den Mut, sich diesem 
vernachlässigten Gebiet zu widmen. Mehr noch: 
Sie wird schon in Bälde die Öffentlichkeit mit 
bemerkenswerten Leistungen auf dem Gebiet der 
Produktion von Kultur-, Lehr-, Doku¬ 
mentär- und Werk-Filmen überraschen. 

Geplant ist jeweils eine Reihe von Filmen 
gleicher Art, z. B. „Was wäre, wenn...“. Hier 
sollen in ansprechender Art Dinge aus unserem 
heutigen Geschehen den Menschen vor Augen 
geführt werden. Wie Herstellungs- und Produk¬ 
tionsleiter Kurt Arthur Schulze betont, wird 
man dabei immer bemüht sein, in schöpferischer 
Arbeit, lehrhaften Charakter vermeidend, das 
Beste zu geben. 


„Kleine Stadt ganz groß“ ist der Titel 
eines bereits in Angriff genommenen Kulturfilms', 
dessen Winteraufnahmen in Lindenberg/Allgäu 
abgedreht wurden. Die Geschichte dieses Films, 
der ebenfalls der Anfang einer Reihe ähnlicher 
Stoffe sein wird, erzählt von einem amerikanischen 
Reporterpaar, das auf einem Deutschland-Trip 
unsere Heimat so kennenlernt, wie sie wirklich 
ist, beispielshalber die Stadt Lindenberg. Durch 
eine geschichtliche Rückblende werden wir ins 
16. Jahrhundert versetzt, fühlen den Pulsschlag 
dieser Stadt, die als Wiege der Hutfabrikation 
anzusehen ist und mit ihrer Käse- und Kumat- 


Dreharbeiten unterbrochen 

Die Arbeiten an dem CCC-Film „Stern von 
R i o“ mußten ausgesetzt werden, da die Haupt¬ 
darstellerin Maria Frau an einer Augenentzün¬ 
dung erkrankte, die sich als so heftig erweist, 
daß man mit einer Unterbrechung von 14 Tagen 
rechnet. Für den Film wurde weiter der Italiener 
Folco Lulli verpflichtet, der die Rolle, eines 
stummen Musikers übernommen hat. Lulli, als 
Prachtkerl-Typ mehrerer Filme in Deutschland 
bekannt geworden, bot auch in dem preisgekrön¬ 
ten „Lohn der Angst“ eine vollblütige Rolle. An¬ 
schließend soll er den „Postmeister“ verkörpern, 
als der einst Heinrich George eine seiner größten 
Leistungen bot. (rd) 


blumen-Industrie eine nicht zu verachtende Wirt¬ 
schaftskraft darstellt. Alles möglichst lebendig zu 
gestalten, war die Absicht des aus 20 Spielfilmen 
bekannten Regisseurs Jürgen von Alten. In 
einem Zusammenwirken von Mensch und Maschine 
geht v. Alten neue Wege. Gestellte Aufnahmen 
sind verpönt. Die tote Materie wird lebendig, die 
Undenberger „Stars“ werden in der pulsierenden 
Tagesarbeit von der Kamera Paul Grupps 
belauscht. 

Sämtliche Filme der Mosse GmbH, werden auf 
Eastmancolor, „Kleine Stadt ganz groß“ gleich¬ 
zeitig in Schwarz-Weiß für Television gedreht. 
Regie-Assistenz und Schnitt: Alexander B a d a 1, 
Aufnahmeleitung: Dixie Sensburg. 

In der Tat ein bemerkenswertes Vorhaben, das 
ohne jegliche Inanspruchnahme von Bürgschaften 
verwirklicht werden soll. Bleibt noch zu wünschen, 
daß sich auch Bayern, dem Beispiel anderer Län¬ 
der folgend, bald zu einer spürbaren VSt-Ermäßi- 
gung für prädikatisierte Filme entschließt. Der 
Dokumentarfilm kann und darf nicht das Anliegen 
Einzelner, sondern muß die Aufgabe aller am 
Kulturleben interessierten Instanzen sein. Wg- 
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Richard Steppacher — 30 Jahre aktiv 


Jubilar Steppacher während der Ehrung 


Kavalkade durch Paris und Afrika 


Kürzlich weilte eine Delegation namhafter deut¬ 
scher Journalisten auf Einladung der Gamma- 
Fi 1 m und des Union-Film-Verleihs in 
Paris, um unter Führung von Union-Pressechef 
Karlfriedrich Scherer den Ateliers in Billan- 
court einen Besuch abzustatten und sich über das 
bisherige Ergebnis und den Fortgang der Dreh¬ 
arbeiten zu dem ersten kontinentalen CinemaScope- 
Film „Frou-Frou“ und dem Farbfilm „ N a - 
g a n a “ zu unterrichten. 

„Frou-Frou“ erzählt die Geschichte eines Pariser 
Mädchens vom Beginn des Jahrhunderts bis in 
unsere Tage und zeichnet dabei ein ebenso lebens¬ 
echtes wie faszinierendes Bild der französischen 
Metropole mit ihrer Daseinsfreude und Lebens¬ 
lust. Eine Vorführung der bisher gedrehten Auf¬ 
nahmen zeigte sogleich, daß Cinemascope in den 
Händen eines europäischen Regisseurs (Augusto 
Genina) interessante Steigerungen in technischer 
und künstlerischer Hinsicht erfährt. 

Aus den rund 15 000 m ausgezeichneten Farb- 
filmmaterials, die der Regisseur Herve Bromber¬ 
ger von den Außenaufnahmen zu „Nagana“ aus 
Kamerun mitgebracht hatte, bewies eine Auswahl 
eindeutig, daß hier Bilder von großer Eindring¬ 
lichkeit, Farbenpracht und Wucht eingefangen 
wurden. 


Im Rahmen einer Reihe gesellschaftlicher Ver¬ 
anstaltungen war den deutschen Journalisten im 
Verein mit Kollegen aus Frankreich, Italien und 
der Schweiz die Möglichkeit geboten, mit Regis¬ 
seuren und Schauspielern persönlich Kontakt zu 
nehmen. Man sah und sprach die Regisseure 
Augusto Genina, Herve Bromberger und Leonid 
Moguy, die Schauspieler Dany Robin, Barbara 
Laage, Gino Cervi, Renato Baldini, Ivan Desny, 
Nicole Besnard, Beatrice Arnac und Claude Farell 
(Monika Burg). An einem Empfang, den der Gene¬ 
raldelegierte der Unifrance, Robert Cravenne, 
in den Räumen der Unifrance in den Champs Ely- 
sees gab, nahm auch die eben aus Deutschland zu¬ 
rückgekehrte Michele Morgan teil. Die Gamma- 
Film unterstrich die Bedeutung dieses Pariser Be¬ 
suches durch die Anwesenheit einer Reihe führen¬ 
der Persönlichkeiten. Es nahmen teil: Der Präsi¬ 
dent der Gamma-Film, Alfred Z a p e 11 i, Lau¬ 
sanne, der Generaldirektor der Gamma-Film und 
Chef des Union-Film-Verleihs, Emil E. Reineg¬ 
ge r , der Präsident der Gamma-Film Frangaise, 
Misrahi, der Direktor der Gamma-Film Fran- 
gaise, C a r a c o , sein Pressechef Richard B a 1 - 
ducci und der Direktor der Gamma-Film 
Schweiz, G1 a s s. 


Der Sohn ist dem Vater ähnlich geworden 


bühne und im Film gleich beliebten Sängers Leo Slezak, 
nach Berlin. Auf Wunsch seines Vaters, der wohl an das 
künstlerische Talent seines Sohnes nicht recht glaubte und 
ihn daher in einem „soliden" Beruf unterbringen wollte, 
hatte er sich bis dahin im Bankfach betätigt. Jetzt aber er¬ 
hielt der schlanke, sehr gut aussehende Jüngling Filmange¬ 
bote, sattelte um und wurde Schauspieler. In den letzten 
Jahren des stummen Films hatte er in Berlin guten Erfolg, 
u. a. erinnern wir uns noch, wie er in einem Film „Grofie 
Pause" als flotter Kürassierleutnant in schneidiger weißer 
Uniform mit Henny Porten tanzte. Als der schlanke Kava¬ 
lier blieb er der älteren Kinobesucher-Generation auch in 
Erinnerung, nachdem er 1930 einem Hollywood-Angebot ge¬ 
folgt und seitdem aus ihrem Gesichtskreis entschwunden war. 

Nach einem Vierteljahrhundert kommt aus USA die 
Kunde, daß der schlanke Jüngling von damals %—j| ' , ' ,A 


r geradezu verl 


n beruhigen" lesen wir in einem Bericht d 


n be- 


gessenen berühmten 


erbluffende Ähnlichkeit 
inem Film die Rolle seines unver- 
s spielen zu lassen? Dessen Leben 


doch einen famosen Filmstoff ab. 


Neue Titel bei Knoop 

14 Filme stellte 1954 die Hamburger Ksoop-Film her, 
darunter die prädikatisierten „Eine Stadt lebt vom Meer" 
(Schorcbt), „Endstation Rom" (Gloria), „Modespiegel“ (Her¬ 
zog), drei Fernseh-Filme („Illustrierte Schallplatte") sowie 
zahlreiche Dokumentarfilme für die Landesregierungen Nord¬ 
rhein-Westfalen, Bayern, Berlin und ein Messe-Film für 
Argentinien. Mit Unterstützung der Shell-A.G. entstanden 

duktion 1954 ist erwähnenswert das „Endspiel um die 
Deutsche Fufiballmeisterschait". 


Das Programm für 1955 bietet (im Herzog-Verleih) einen 
neuen „Modespiegel" in Eastmancolor. Drehbuch und Regie 
Peter Pewas, Kamera Igor Oberberg, Bauten Rolf Zehet- 
bauer, Musik Martin Böttcher, Schnitt Heinz Pohl, modische 
Beratung C. Friedländer, Paris, Aufnahmeleitung Heinz 
Fiebig. In den UFA-Ateliers in Berlin-Tempelhof begannen 


die Aufnahmen in Zusammenarbeit mit dem Berliner Senat 
und dem Deutschen Mode-Institut. 

Aus dem neuen Knoop-Programm verspricht der satirische 
Film „Die edle Kunst des .Kätschens 1 " eine willkommene 
Bereicherung des Kino-Plans (der Film ist bereits im 
Schnitt). Zwölf weitere Titel sind im Vorbereitungs-Stadium, 
u. a. ein abendfüllender Farb-Dokumentarfilm von Heinz 
Kuntze-Just. hesto 

WB-Film: „Rosalinde“ 

Unter der Produktionsleitung und Regie von 
Gottfried Reinhardt, dem Sohne von Max 
Reinhardt, will Jack L. Warner einen Film mit 
dem Titel „Rosalinde“ hersteilen. Die Außen¬ 
aufnahmen sollen in Salzburg, die Atelieraufnah¬ 
men in London gedreht werden. Die Melodien von 
Strauß werden von Mischa Spolianski bear¬ 
beitet. Die Rolle der Rosalinde aus der Operette 
„Die Fledermaus“ ist noch nicht besetzt. -ass 


Das Programm der Panfilm 


Mit dem Jahr 1954 verabschiedete Hamburgs Panfilm Kurt 
Wolfes eine umfangreichere Produktion. Unter der Regie 
von Kurt Wolfes entstand der Kulturfilm „Capri-ciöse 
Capri-olen", eine Huldigung an Capri und eine 
ebenso liebevolle Persiflage des dortigen originellen und 
ungezwungenen Lebensstils. Er wird zu „Ball im Sa- 
v o y “ (Europa Filmverleih) Anfang dieses Jahres als Bei¬ 
programm eingesetzt. Produktionsleitung: Dr. Ulrich Mohr, 
Musik: Marc Hendriks, Kamera: Kurt Wolfes und Volker 
Bergmann. 


i Werbefilme und c 


vurden kürzlich ir 
lurchlaufender Spielhandlung. Regie: Kur 


, Musik: Marc Heu 
i zu einem Kulturfilm über die 
n Behring und Paul Ehr- 

II Eisenbach, Produktions- 
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„Der doppelte Ehemann“ 

Die Dörfler - Filmproduktion beginnt am 
7. März in Geiselgasteig mit den Aufnahmen zur 
Verfilmung des Lustspiels „Der doppelte Ehe¬ 
mann“. Verleih: Deutsche London. 


„Hansel und Gretel" wertvoll 

Dem Märchenfarbfilm „Hänsel und Gretel" (Pro¬ 
cter U FUmbewertunVstelle V ^ Prädikat™ ^wertvoll" ^erteil” 
worden, und zwar wurde es unter Berücksichtigung seiner 
Spielform als Jugend- und Märchenfilm gegeben. Der Haupt¬ 
teil des Films, die Szenen im Hexenhaus, erscheinen im 
Drehbuch, vom Spiel und der Regie her überwiegend reiz¬ 
voll und dem Märchencharakter entsprechend zur Wirkung 
gebracht. Auch die Fortentwicklung des Märchens durch den 
Film wird in der vorliegenden Weise für geglückt erachtet. 
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Jus tim Verleih 


Glanzvolle Premiere „Verliebte Leute 44 
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Begeisterung für „Unerforschtes Indien 44 


Die Europäische Organisation für internationalen 
Kulturaustausch, die in Deutschland -durch die 
FILMKUNST GmbH Frankfurt/M. (Hans Domer) 
vertreten wird, hielt anläßlich des Starts ihrer 
Deutschland-Tournee und der Erstaufführung des 
Farbfilms „Unerforschtes Indien“ (Turm- 
Palast) eine stark besuchte Presse- und Rundfunk- 


Generalkonsul 
ereinigung für 
" \ Tai- 






ltung wurde 
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l Star-Figur etwas Hintergründiges 
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von Marlon Brando wird 
i beherrscht und erhält da( 
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Brand 
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der Farbgebung her den Ausdruck de; 

nischen. In naturalistischen Farben ist _ 

das Porträt der Hauptdarstellerin Jean Sim- 
i, das dadurch mehr in den 
ad gerückt ist und durch die 
ad gelb angelegte Kleidung in 
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die Darstellungen der 
bekannten Stars im Farbstil voneinander g 
sie durch die Komposition ihrer Stellung 
ander jedoch als „beziehungs-verbundei 
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Beobachtungen am Rande 


r üblich, zu Uraufführungen und 
s der Verleihgesellschaften oder 
ktionen Einladungskarten zu ver- 
■ r den wei- 


konferenz ab. Bei dieser Gelegenheit 
junge Indienforscher Vitold de Go., 
gestellt, der sich zwei Jahre in Indien . 
dort archäologische Arbeiten durchführte, . 
forschungen über Sitten und Religionen der 
schiedenen indischen Volks;'" ' 

die Hindu-Zivilisation Studie 
Gästen über die 
Tempel, geheimnisvoller Fresken und Skulpti 


1 i s h vor- 
än aufhielt, 
hrte, Nach- 

__m der ver- 

Lksstämme anstellte und 
idierte. Er sprach zu den 
:ung bisher unbekannter 
si, geheimnisvoller Fresken und Skulpturen, 
teressante Aufschlüsse über die verschieden- 
MentaRtät der einzelnen Volksstämme ver- 
ten. Mit Ausschnitten aus seinen während 



Mmidreklajn^wirksam ^werden. Das^ sind Tat- werden, denn die 


KDar, die symptomatisch datur zu sein schei- 
iaß dieses gewiß wohlgemeinte System re¬ 
edürftig ist. Da lümmeln sich plötzlich Halb- 





■entagen beeinträchtigt unter Um- 
Filmerfolg oder doch den Film- 


und radikale Beschränkung der 
Verleih- und Theaterbüros 
ihen und geschäftsschädi- 
'i nicht völlig ausrotten 
sich dadurch gewiß auf ein 
naß beschränken. 
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Westdeutsche Schulfilm-Tagung in Gelsenkirchen 
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Allianz bringt große neue Filme aus Frankreich 


Frankreichs Spitzenerfolg des Jahres 



Clouzots „Les Diaboliques“ 


l Film für Deutschlan 


e 1 hervor. In einmütige 
ösischen Fresse und vo 
überraschet 


e Zuschauer 
Innung zu beraubet 
e Kollegen von Fresse um 
iröffentlichungen, soweit be 
rliegen, nicht die SdiluBpc 


französischen 
schon vorher der Freude 
d Rundfunk dringend, in 


der Laufzeit des auch von der Kritik begeistert aufgenom¬ 
menen Filmwerks des Regisseurs von „Lohn der Angst" 
wurden in den drei Uraufführungstheatern „Gaumont", 


43 Verleihfirmen im Westen 

Zur Zeit sind insgesamt 43 Verleih-Firmen im 
westdeutschen Bezirk tätig, wie aus einem soeben 
von der Düsseldorfer Geschäftsstelle des Verban¬ 
des der Filmverleiher e. V. herausgegebenen neuen 
Anschriften-Verzeichnis hervorgeht. In dieser Zahl 
sind auch ein Verleih französischer Originalfas¬ 
sungen und ein Schmalfilm-Verleih enthalten. In 
Düsseldorf haben zwölf Verleihe ihre Bundes- 
bzw. Bezirks-Zentrale. Die Gesamtzahl der im 
westdeutschen Bezirk vertretenen Verleihftrmen 
hat sich damit im Vergleich zum Vorjahre um drei 
vermindert. (Ort) 


Neue Titel bei Pallas 

Kürzlich hatte die PALLAS-FILM in Frankfurt/ 
Main eine Verleih-Besprechung, an der Filialleiter 
und Vertreter aus Hamburg, Düsseldorf, Frank¬ 
furt und München teilnahmen. PALLAS-Chef 
Richard Ehrt gab eine Übersicht über die sehr 
zufriedenstellende geschäftliche Entwicklung im 
vergangenen Jahr und machte die anwesenden 
Herren mit den Grundsätzen des neuen Verleih- 
Programms bekannt. Bereits jetzt kommt PAL¬ 
LAS-FILM mit zwei geschäftsstarken Filmen 
heraus, und zwar mit dem Eddie-Constantine-Film 
„Votre DevoueBlake“ (deutscher Titel liegt 
noch nicht fest) und „Mädchen auf Abruf“, 
einem Thema von starker Menschlichkeit und bren¬ 
nender Aktualität. Die Tagung ermöglichte allen 
Teilnehmern eine eingehende Aussprache über 
verleih- und vermietungs-technische Fragen und 


Gefährlich aktuell: „Dem Rauschgift verfallen 44 



Nicht in jedem Film¬ 
werk haben Verleihge¬ 
sellschaften und Plakat¬ 
maler Gelegenheit, ir¬ 
gendwelche noch so ak¬ 
tuellen Filmthemen in 
einer Reklameform an¬ 
zupreisen, die sich jener 
Publikation bedient, die 
— in Umfang und Auf¬ 
machung — brennende 
Probleme öffentlich dis¬ 
kutiert, verheerend sich 
auswirkende Süchte in 
aller Schärfe anprangert 
und vor dem Mißbrauch 
von Rauschgiften warnt. 

Unter geschickter Nut¬ 
zung von Veröffent¬ 
lichungen über Rausch¬ 
gifthandel, erfolgreiche 
Tagden auf Rauschgift¬ 
händler, staatliche und 
polizeiliche Maßnahmen 
gegen den Rauschgift¬ 
schleichhandel und Men¬ 
schen, die als Opfer 
ihrer Betäubumgsmittel- 
sucht zugrunde gingen, 
hat der P h ö n i x-Film- 
verleih für seinen so¬ 
eben herausgebrachten 
Film „Dem Rausch¬ 
gift verfallen“ ein 
Plakat entwerfen und 
drucken lassen, das wir 
als Musterbeispiel für 
die Verbindung von ak¬ 
tuellen Meldungen und 
Filmwerbung hier vor¬ 
stellen und empfehlen. 

Der Frankfurter Gra-, 
phiker H e m p e 1 ge¬ 
staltete den Plakathin¬ 
tergrund als Montage 
aus Zeitungsköpfen, 

Schlagzeilen, Artikeln 
und Veröffentlichungen, 
die sich ausschließlich 
mit dem Rauschgift- 
Problem, seinen Folgen 
u. seinen Bekämpfungs¬ 
maßnahmen befassen. 

Dabei wird der „amt¬ 
liche Akzent“ dadurch 
betont, daß sogar Aus¬ 
schnitte aus dem „Bulle¬ 
tin des Presse- und In¬ 
formationsamtes der Bundesregierung“ innerhalb 
der Montage verwandt wurden. Außerdem wird 
durch die Wiedergabe der Schlagzeile „Lila 
Leeds erlag dem Rauschgift“ der Betrachter 
damit bekanntgemacht, daß diese ehemalige Schau¬ 
spielerin im Phönix-Film „Dem Rauschgift ver¬ 
fallen“ die Tragödie ihres eigenen Lebens spielt. 
Eine schwarze, durch rote, blaue und grüne Farb- 
tupfen unterbrochene Wischfläche bildet den 
Hintergrund für die knallgelbe Fikn-Titelschrift, 
die innerhalb der montierten Zeitungsausschnitte 
als weithin sichtbarer Blickfang wirbt. Das 


Schwarz, das Weiß und der Ton des Plakathinter¬ 
grundes werden durch das Rot und Violett einiger 
Schlagzeilen wirkungsvoll unterbrochen, während 
der Name der Hauptdarstellerin Lila Leeds in 
mattem Blaugrau den oberen Plakatrand be¬ 
herrscht. Ein in seiner Art und ganz auf das 
brennend-aktuelle Rausehgiftproblem abgestelltes 
ausgezeichnetes Filmplakat, von dem eine sehr 
gute Werbewirkung für den Phönix-Film „Dem 
Rauschgift verfallen“ ausgeht und das eine erfolg¬ 
reiche Unterstützung der Reklameabsichten der 
Filmtheaterbesitzer bedeutet. Ernst-Michael Quass 


gab zur berechtigten Hoffnung Anlaß, daß die 
stetige Aufwärtsentwicklung der Firma sich auch 
in der neuen Saison fortsetzen wird. Ferner wurde 
Herr Walter L ö s t e r zum Leiter der Filiale 
München ernannt. 


„Verrat < 


n Deutschland" im Massenstart 

startet der Divina-FUm der Gloria „Ver- 
c h 1 a n d " nadi seiner endgültigen Frei¬ 


orzheim, Mannheim, 


in folgenden Städten: Mündien 
Aschaffenburg, Freiburg, Kas 
Wiesbaden, Lübeck und Kiel. 


Aktuelle MGM Notizen 

Der Tierschutzverein ln Mündien unterstützt, wie wir von 
der MGM-Zentralpresseabteilung erfahren, ln vorbildlicher 
Form die Premiere des MGM-Farbfilms „Treue". Dieser 
Film, der die Anhänglichkeit eines Rapp-Hengstes zu einem 
Mädchen schildert, fand im bekannt tierfreundlichen München 


Wilhelm Högne 


Protektorat Uber diesen 
tarteten Farbfilms. Die 
Teil der mit diesem 


Anläßlich c 


H-Farbfilms 


Herzens" führte die MGM in neun Schaufenstern füh¬ 
render Geschäftshäuser eine Gemeinschaftswerbung durch. 
Filmplakate und Filmfotos in den Schaufenstern und Inse¬ 
rate, Text und Bild in einer Nürnberger Zeitung wiesen auf 
diese Werbe-Aktion hin, bei der das Publikum den Preis¬ 
ausschreiben-Lösungsspruch „Symphonie des guten Klangs" 

(Perspect ~ ’ --- “ 

so daB fi 


.. .—, — - äsching mit zu 

Erfolg verhalf. Der Perspecta Stereophonische Ton fand b 
sondere Anerkennung bei Publikum und Presse. 


Um dem Start ihres 
größtes Publikumsint« 


»s Schillertheater! 


undlichem Lächeln auf d 


und Armbanduhren von Kauf hold gestiftet, gelangten an die Ge- 
winner zur Verteilung. Diese Werbeaktion sicherte dem 
MGM-Film „Die schwarze Perle“ erhöhte Besucherzahlen, qu 

Columbia - Neuigkeiten 

Jeweils vor den Einsätzen des neuen mehrfach prelsge- 

werdml* in "'engster Zusammenarbeit mit den Theaterleitun- 
oen der Katholischen Filmliga, der Evangelischen Filmgilde, 
den Filmclubs u. a. m. Sond---“ 

Kreisen der Wirtschaft, Indui ^ presse 

durchgeführi. die sich in sehr positivem Sinne auf die ört¬ 
liche Werbung für den Film ausgewirkt haben. 

Nach Köln (Ernst Tabertshofers Film-Studio „Lux“ auf der 
Hohe Straße, 355 Plätze, 25 Spieltage) und Bielefeld l.Westf. 
(Fritz Rothschilds „Astoria-Theater" am Oberntorwall, 1000 
Plätze) setzte sich die Erfolgskette jetzt in der Düsseldorfer 
„Lichtburg- (062 »)_ an der ^önig^allee Jilm- 

drei Tagen unseren Haus- 
•d von 1954 „Verdammt in alle Ewigkeit“. Wir gratu- 
i zum Erfolg! Lichtburg, Zimmermann und Co. - Anfang 
rar lief der Ftlm in der vierten Spielwoche! 
f Düsseldorf folgten bisher die Städte Aachen, Trier, 
e, Rheydt, Reddinghau ~ 


sich: „Eli 
kann!" 
Columbias 


_ o _ enkirchen 1 

e ihrer geistlichen und weltl 
.Der Weihbischof von Trier, Dr. Stein 


n Pro- 


ider Kultur- und Dokui 

te bei seinem Ersteinsatz 
i Willy Karps Düsseldorl 


Statt „Sittenpolizei“ jetzt „Polizeichef B ..." 
United Artists haben sich aus Gründen des Titelschutze 
entschlossen, ihren Film „Sittenpolizei" (Vice Squard) a 
sofort in „Polizeichef B..." umzubenennen. 


Änderungen bei Rank 

ca v. Finckenstein ist 
e Düsseldorf als Leiterin der d 


ie Origlnal- 
n Widerhall 


om Hauptsitz 
achfoTgerin^n 


(Düsseldorf) hat im gegenseitigen Einvernehmen unsere Firma 
verlassen. Frau Margot Pfeiffer hat ebenfalls im gegensei¬ 
tigen Einvernehmen die Zweigstelle München verlassen. Ihre 
Nachfolgerin ist Frl. Ursula Schuegraf. 

„Der Engel mit dem Flammenschwert“ weiterhin 
erfolgreich 

Aus Hagen erreicht die Zentrale der NF folgendes 
Telegramm: 

„Gratulieren Ihnen und uns zum Erfolgsfllm „Der Engel 
mit dem Flammenschwert". Publikum restlos zufrieden, gehen 
ln die zweite Woche, über 70 Prozent Besucherkapazität. 
Capitoltheater." 
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Aus dem italienischen Filmschaffen 


Brief aus Rom (Schluß) 


Ausland 


Londoner Filmbrief 

Deutsche Filme - Hilfe für den Dokumentarfilm 

Der Generaldirektor der B.B.C. (British Broad¬ 
casting Corporation), Sir Ian Jacob, erklärte, daß 
die ersten Farbfernseh-Ubertragungen in 2 bis 3 
Jahren in England eingeführt werden können ... 


Wie aus der Neujahrsausgabe der englischen 
Filmfachzeitschrift „Daily Film Renter“ zu ersehen 
ist, dürften 1955 folgende deutsche Filme in 
England zum Verleih kommen: „Dr. Holl“, „Tage¬ 
buch einer Verliebten“, „Das kalte Herz“, „Sie“, 
„Der Untertan“, „Der Kongreß tanzt“ und „Die 
letzte Brücke“ ... 


Während des Monats November 1954 wurden 
vom britischen Filmzensor 67 „feature“-Filme 
kontrolliert. 45 Filme erhielten das „U“-Zertificate, 
19 die „A“-Bezeichnung und 3 Filme wurden mit 
X bewertet. (U = allgemeine Zulassung für Kin¬ 
der und Erwachsene; „A“ = nur für Erwachsene; 
Jugendliche müssen sich in Begleitung von Er¬ 
wachsenen befinden. „X“ = für Jugendliche bis 
zum 18. Lebensjahr verboten, selbst in Begleitung 
ihrer Eltern) . . . 


Die amerikanischen Frauenklubs haben den 
Film „Herr im Haus bin ich“, als den besten 
ausländischen Film des Jahres 1954 bezeichnet... 


Die britische Filmindustrie dürfte durch den 
Ausbau des Informationsdienstes profitieren, da 
die Regierung beabsichtigt, die Produktion der 
Dokumentarfilme um 10 Prozent zu erhöhen. Im 
Jahre 1954 wurden von der Regierung 130 000 
Pfund für Dokumentarfilme über Eng¬ 
land ausgegeben. 

★ 

Die besten Kassenschlager im Jahre 1954 waren 
in England „Doctor in the House“, „Trouble in 
Store“, „The Beiles of St. Trinians“, „The Gien 
Miller Story“, „Knock on Wood“, „The Caine 
Mutiny“, „The Kidnappers“, „From Here te Eter- 
nity“, „On the Waterfront“, „The Purple Plain“ 
und „Happy Ever after ..Jack Hawkips 
wurde zum zweiten Male zum populärsten Film¬ 
star des Jahres gewählt. Alan L a d d war der 
populärste ausländische Star ... 


Herbert W i 1 c o x, der mit seinem Film „Flieder 
im Frühling“ einen guten Erfolg erzielte, wird am 
17. Januar mit den Aufnahmen zu seinem neuen 
Film „King'sRhapsody“ beginnen. Die Haupt¬ 
rollen spielen Anna Neagle, Errol Flynn und 
Patrice Wymore. Die Außenaufnahmen werden 
in Jugoslawien gedreht werden ... 


Denis Forman, Direktor des britischen Film- 
Instituts, hat seinen Posten am 31. Dezember 
aufgegeben, um ein Angebot in dem neuen Werbe- 
Fernsehprogramm anzunehmen ... G. T. 



In der „Stunde der Abrechnung" 


hat sich ein Mann (John Derek) in einer verlassenen Stadt 
gegen geheimnisvolle Angreifer zu wehren. Nur ein India¬ 
nermädchen (Maria Elena Marques) ist beim ihm geblieben. 
Constantia verleiht diesen Technicolor-Film in Deutschland. 

Foto: Constantin 


Mittlerweile ist auf dem Gelände der römischen 
Filmstadt eine japanische Landschaft entstanden. 
Hier hat Regisseur Carmine Gallone im Ok¬ 
tober mit den Aufnahmen zu „Madame But¬ 
terfly“ begonnen. Gallone hat schon einmal 
nach dieser Oper von Puccini einen Film ge¬ 
staltet. Das war 1939 mit Maria Cebotari in der 
Titelrolle. Damals jedoch enthielt der Film nur 
einzelne Teile der Oper, weil nicht sämtliche Ver¬ 
filmungsrechte zu erwirken waren. Nun soll der 
Stoff getreu der Opernvorlage auf die Leinwand 
gebracht werden. An dieser Produktion ist die 
T o h o - Film Co. Ltd, aus Tokio maßgebend be¬ 
teiligt. 

Japan, Afrika und Altertum 

Viele Japaner — und vor allem die weiblichen 
Hauptdarsteller — trafen aus Japan in Rom ein. 
Die reizende Schauspielerin Kaoru Yachigusa, 
die auch in Venedig war, verkörpert die Haupt¬ 
rolle. Der Konsul und Pinkerton werden von 
italienischen Sängern, einem Baß und einem Te¬ 
nor, gespielt. 

In Belgisch-Kongo entsteht in italienisch-franzö¬ 
sischer Zusammenarbeit der Film „Tarn Tarn 
Mayumbe“ nach einer Erzählung des italieni¬ 
schen Schriftstellers Gian Gaspare Napolitano, der 
auch für die Regie zeichnen wird. Im Rahmen 
einer Spielhandlung behandelt der Film den 
Kampf der Weißen gegen die Schlafkrankheit. Re¬ 
gisseur Napolitano versucht in einem Aben¬ 
teuer-Film nach Hollywooder Spielart erstmalig 
die Methoden der italienischen Filmschule anzu¬ 
wenden. In den Hauptrollen sind Pedro Armen- 
dariz, Charles V a ne 1, Sophia Loren und 
viele andere beschäftigt, doch vorläufig hält sich 
nur eine kleine Vorhut der Filmschaffenden in 
Afrika auf. Bisher wurden nur Massenszenen ge¬ 
dreht und zwar unter Mitwirkung von Tausenden 
von Eingeborenen. Für die Großjagdaufnahmen 
ist der Wiener Kameramann Eduard Z i 11 i c h, 
der früher schon Dokumentarfilme in Afrika ge¬ 
dreht hat, verpflichtet worden. Die Innenaufnah¬ 
men erfolgen erst im kommenden Februar in der 
römischen Filmstadt. 

Mit ausländischer Starbesetzung sind im Incir- 
Atelier die Aufnahmen zu dem Film „La Corti- 


giana di Babilonia“ (Die Kurtisane von 
Babylon) üm Gange. Rhonda Fleming und 
Ricardo Montalban, gebürtiger Mexikaner, 
spielen unter der Regie von C. L. Bragaglia 
(dem Regisseur von „Orientexpreß“) die Haupt¬ 
rollen. Der Film schildert das Leben der sagen¬ 
haften, zügellosen assyrischen Königin. Weiter 
sind Gino C e r v i und Nadia Gray die Haupt¬ 
darsteller in einem Film „Cardinale Lam¬ 
bert i n i“, der mit Außenaufnahmen in Bologna 
eine geschichtliche Begebenheit behandelt, die sich 
um das Jahr 1789 dort zugetragen hat. 

Oper, Geschichte und Sündenfall 

Wie die Deutschen einen filmischen Bericht von 
der Bezwingung _ des Nanga Parbat angefertigt 
haben, bereiten auch die Italiener einen ähnlichen 
Bericht von der Besteigung des K. 2 vor. Kamera¬ 
mann Mario F a n t i n hat die Expedition mit 
einer Schmalfilmkamera mitgemacht. Der Film 
ist auf 16 mm Kodak-Chrome-Film gedreht und 
setzt sich aus zwei Teilen zusammen. Der erste, 
der sich mit den Vorbereitungen der Expedition 
befaßt, wurde im August in Courmayeur, Cervinia 
und Cortina d’Ampezzo gedreht. Die Regie lag in 
Händen von Marcello B a 1 d i, einem Bergfilm¬ 
spezialisten. Von den Filmen, deren Inangriff¬ 
nahme bevorsteht, seien noch angeführt: „Eroi 
del Mare“ (Helden der Meere), eine neue Ab¬ 
wandlung des bekannten Froschmänner-Themas, 
und eine Neuverfilmung der Rossini-Oper „Bar¬ 
bier von Sevilla“ mit dem Sänger Tito 
G o b b i und unter der musikalischen Leitung von 
Jacques Rachmilovitch. Schließlich wird 
Roberta H a y n e s, die in dem Samoa-Film die 
Partnerin von Gary Cooper war, in „M o g 1 i e 
amanti“ (Ehefrauen und Geliebte) die weib¬ 
liche Hauptrolle spielen. Geplant ist ferner noch 
ein Großfilm über „Caterina Sforza“, eine 
Frauengestalt aus dem berühmten Mailänder 
Condottieri-Geschlecht. 

Nach wie vor wird im italienischen Film viel 
„gesündigt“, d. h. die ..Sünden“-Filme wollen kein 
Ende nehmen. Nach den Filmen „Für dich habe 
ich gesündigt“, „Engel oder Sünderin“, „Felsen der 
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Greta Garbos Absage an den Film 


Nach den letzten Briefen, die dieser Tage in 
Schweden lebende Angehörige von Greta Garbo 
aus New Orleans erhielten, kann endgültig gesagt 
werden, daß die „Göttliche“ trotz allen Gerüch¬ 
ten der letzten Zeit, die von ihrer Rückkehr zum 
Film wissen wollten, nie wieder öffentlich auftre- 
ten wird. In einem dieser Schreiben an eine alte 
Freundin in Stockholm, der Greta Garbo beson¬ 
ders zugetan ist, hat sie auch die tatsächlichen 
Gründe angeführt, die sie zu diesem unwiderruf¬ 
lichen Schritt veranlaßt haben. 

„In den letzten Monaten waren starke Kräfte am 
Werk, die mich dazu überreden wollten, unter 
Bedingungen, die ich einfach als fantastisch be¬ 
zeichnen muß, im Fernsehen aufzutreten. So hat 
mir die große New Yorker Televisionsgesellschaft 
TOP eine Gage von 35 000 Dollar für ein Auftre¬ 
ten von ganzen zehn Minuten geboten, das im 
Zusammenhang mit der Vorführung einiger Sze¬ 
nen meiner alten Filme stattfinden sollte. Hierfür 
sollte ich noch weitere 100 000 Dollar bekommen, 
die wohltätigen, von mir zu bestimmenden Zwek- 
ken zugeführt würden. Mein erstes Fernsehauftre¬ 
ten sollte aber auch im Film festgehalten werden, 
wobei mir das Recht zugestanden wurde, die Stel¬ 
len, die mir nicht gefielen, herauszuschneiden oder 
aber gar eine öffentliche Vorführung dieses Films 
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Sünde“ und „Insel der Sünde“ wurden jetzt fertig¬ 
gestellt: „Schiava del peccato“ (Sklavin 
der Sünde) mit Silvana Pampanini und „La 
peccatrice“ (Die Sünderin) mit Ruth Roman 
in der Titelrolle, sowie Arnoldo F o ä, Enzo 
Fiermonte und Akim T a m i r o f f. Der zweite 
Film behandelt jedoch kein modernes Thema, 
sondern lehnt sich an die biblische Episode der 
Flucht nach Ägypten an. Lupa-Film zuguterletzt 
trifft Vorbereitungen für die Inangriffnahme eines 
Films mit dem verlockenden Titel „Peccatrice 
senza peccato“ (Sünderin ohne Sünde). 

spectator 


gänzlich zu verbieten. Aber auch dieses Anerbie¬ 
ten, das mit einem unvorstellbar hohen Honorar 
verbunden war, lehnte ich ab, genau so wie den 
Vorschlag der TOP, mir die bereits genannte Gage 
auch dann auszubezahlen, wenn aus meinem Fern¬ 
sehauftreten nichts würde. Alle diese Vorschläge 
haben nicht den allergeringsten Eindruck auf mich 
gemacht!“ 

Außer diesen Zeilen, die von der Hand Greta 
Garbos geschrieben sind, liegen in Stockholm aber 
auch noch andere Unterlagen dafür vor, die un¬ 
mißverständlich erkennen lassen, daß sie ein für 
allemal sämtliche Filmpläne begraben hat. So 
wandte sich vor einigen Monaten der bekannte 
amerikanische Tanzlehrer und Besitzer der größ¬ 
ten Tanzschule der USA, der Multimillionär Arthur 
Murray, an das Schwedische Generalkonsulat 
in New York, das er eindringlich bat, Greta Garbo 
doch dafür zu gewinnen, in seinem Fernsehpro¬ 
gramm aufzutreten. Murray bot der Künstlerin 
für ein Auftreten von ganz wenigen Minuten 
50 000 Dollar Gage sowie weitere 50 000 Dollar 
für wohltätige Zwecke, wobei Greta Garbo 
auch hier das Recht zuerkannt wurde, über die 
Verteilung dieser Summe zu bestimmen. Trotzdem 
das Schwedische Generalkonsulat in New York es 
gerne gesehen hätte, daß diese zweiten 50 000 Dol¬ 
lar dem seit langem geplanten Fonds zum Bau 
einer schwedischen Seemannskirche zusammen mit 
einem schwedischen Seemannsheim in Brooklyn 
zur Verfügung gestellt wären - ein Plan, für den 
Greta Gabor früher einmal größtes Interesse 
zeigte - lehnte sie ab. Die entsprechenden Ver¬ 
handlungen mit Arthur Murray wurden durch 
Greta Garbos langjährigen Freund George 
S c h 1 e e geführt, der nichts unversucht ließ, um 
die „Göttliche“ dazu zu bewegen, diesen Vertrag 
zu unterschreiben. Aber Greta Garbo blieb hart, 
trotzdem auch sie mit diesem Angebot liebäugelte; 
einem Angehörigen der schwedischen konsulari¬ 
schen Vertretung in New York erklärte sie kurz 
darauf: „Mein Entschluß, niemals wieder aufzu¬ 
treten und nur noch als Privatmensch zu leben, ist 


unerschütterlich, und niemand ist dazu imstande, 
ihn umzutauschen!“ 

Bis zu einem gewissen Grade verständlich mag 
diese Haltung sein, wenn man bedenkt, daß das 
jährliche Einkommen von Greta Garbo mit über 
100 000 Dollar veranschlagt wird, die ihr durch sehr 
gewinnbringende Investierungen in gesunden Ge¬ 
schäftsunternehmen zufließen. Außerdem besitzt 
sie zwei große Mietshäuser in New Orleans und 
New York, die ihr ebenfalls eine vorzügliche 
Rente sichern. Da ist gut ausruhen auf dem Lor¬ 
beer, der bekanntlich nicht welkt. Dr. H. E. M. 

Deutsche Filmklassiker 

Im Februar beginnt die „Filmhistoriska Samlin- 
garna“ im Stockholmer „Regina“ die 7. Serie ihrer 
Filmklassiker zu zeigen. Bis Ende April werden 
zwölf berühmte alte Filme vorgeführt, u. a. „Birth 
of a Nation“ von Griffith, „Lady for one Day“ 
von Frank Capra, „Vampir“ von Dreyer, „The 
man who knew too much“ von Hitchcock, „Mon¬ 
sieur Beaucaire“ mit Valentino, „Sous les toits 
de Paris“ von Rene Clair und Wienes „Das Ka¬ 
binett des Dr. Caligari“. E. W. K. 

Moskau von Gina begeistert 

Moskau wurde vor kurzem wie von einem Fieber der Be¬ 
geisterung förmlich geschüttelt. Selbst erfahrene Diplomaten 
der Westmächte wunderten sich über den Umfang, den die¬ 
ser Taumel angenommen hatte. Gina Lollobrigida 
rief diesen Enthusiasmus in RuBland hervor. Ganz Moskau 
war mit fröhlichen, bunten Plakaten behängen, die die 
schöne Gina und Gdrard Philippe in dem Film „Die goldene 
Tulpe“ (Fanfan der Husar) ankttndigten. In den Kinothealern 
fand man keinen Platz mehr. Der Dialog wer natürlich 
synchronisiert, so daü die Künstlerin jetzt zum ersten Male 
in ihrem Leben „flieösnd russisch“ sprach. fff 


Arne Sucksdorff, der erfolgreiche schwedische Re¬ 
gisseur, beabsichtigt, seinen nächsten Dokumentar-Film im 
Himalaja zu drehen. Der Film soll nicht nur in Farben, 

werden. fff 

Regisseur^Max 3 Op h u e?s "für den* Hnhst ' in *Wien"vor! 
Es handelt sich um einen Gemeinschaftsfilm der Wiener 
Mozart- und der Frankfurter Komet-Produktion. fff 




Kamera zu einem System verbunden wird. Die 
ganze Aufnahmeeinrichtung wird auf einem vier¬ 
beinigen Spezialstativ befestigt, dessen Konstruk¬ 
tion einwandfreie Standfestigkeit bietet. Ein Strom¬ 
versorgungsgerät ist mit den erforderlichen Meß- 
und Überwachungsorganen in einem auf Rollen 
fahrbaren Kasten untergebracht. Die Bildaufnahme 
erfolgt auf perforiertem Normalfilm. Uber die 
technischen Einzelheiten dieser hochinteressanten 
Kamerakonstruktion soll an dieser Stelle zu ge¬ 
gebener Zeit noch ausführlich berichtet werden. 

-dbs- 


„Tipro-Color-R. J. S.“ von Debrie 

ln Heft 49, Vertretung H. Linke, Bad Godesberg, der 
FILMWOCHE vom 11. Dezember 1954 brachten wir einen 
Artikel über die neue Debrie-Farbfilmverkleinerungs-Kopier- 
maschine „Tlpro-Color-R. J. S." von unserem filmtechnischen 
Mitarbeiter Dietrich B. Sasse. Bedauerlicherweise hatten sich 
in das Manuskript zwei Fehler eingeschlichen, die wir be¬ 
richtigen möchten: 

Im Untertitel des Artikels muB es richtig heiBen: Farb- 
Ülm-Verkleinerungs-Kopiermaschine und in der zweiten 
Spalte Zelte 25 anstatt „Versperrungslinse" richtig Verzer¬ 
rungslinse. Die Redaktion. 


lilm- und Kimtedmih 


Zeitdehner-Konstruktionen der Askania-Werke 


Neben der seit über 20 Jahren in der Grund¬ 
konstruktion gefertigten Askania-Z-Kamera, einer 
Nachfolgerin der ersten Askania-U niversal-Kamera, 
haben die Askania-Werke AG., Berlin-Friedenau, 
zwei neue Kamerakonstruktionen herausgebracht, 
die in Fachkreisen berechtigtes Interesse erwecken. 
Es handelt sich hierbei um zwei Zeitdehner, all¬ 
gemein auch als „Zeitlupen-Kamera“ benannt, die 
für spezielle Aufgabengebiete eingesetzt werden. 


Eine kleinere Zeitdehner-Kamera ist zur Auf¬ 
nahme von 500 Bilder/sec. konstruiert. Auf üblichem 
Normalfilm werden die Aufnahmen im normalen 
Bildformat vorgenommen. Die Konstruktion der 
Kamera und deren verhältnismäßig geringes Ge¬ 
wicht sind dazu geeignet, dieses Gerät nicht nur 
in der Forschung und Wissenschaft einzusetzen, 
sondern auch dort anzuwenden, wo mit Hilfe eines 
Zeitdehners aktuelle oder sonstwie interessante 
Aufnahmen von schnellen 
Vorgängen gemacht wer¬ 
den müssen. 

Der kleine Zeitdehner 
erhielt die Bezeichnung 
„Rotax“ (Abb. 1) und wird 
als Hand-Zeitdehner si¬ 
cherlich auf besonders 
große Beachtung stoßen. 
Eine 60 - m - Normalfllm- 
kassette bietet selbst für 
diese hohe Aufnahmefre¬ 
quenz eine in den meisten 
Fällen ausreichende Auf¬ 
nahmekapazität. Scharf¬ 
einstellung erfolgt über 
Mattscheibe im Sucher 
oder kann an Hand einer 
Entfernungsskala erfol¬ 
gen. Der Durchblicksucher 
ist mit P.arallaxenaus- 
gleich eingerichtet, so daß 
auch bei Nahobjekten eine 
einwandfreie Bildfeldein¬ 
stellung gewährleistet 
wird. 

Wird die Kamera nur 
bis zu einer Aufnahme¬ 
frequenz von 50 Bilder/sec. 
eingesetzt, kann ein Nor¬ 
malfrequenzmotor für 12 
Volt verwendet werden. 
Bei höheren Aufnahme¬ 
frequenzen ist ein Hoch¬ 
frequenzmotor für 27 Volt 
Gleichstrom nötig. Die 
Motore lassen sich leicht 
auswechseln und werden 
am Kameragehäuse in üb¬ 
licher Art angeblockt. 

Der große Askania- 
Zeitdehner (Abb. 2) 
ist für die Aufnahmefre¬ 
quenzen von 1000 bzw. 2000 
Bilder/sec. gebaut. Zu die¬ 
ser Aufnahmeeinrichtung 
ist ein Spezialmotor er¬ 
forderlich, der mit der 
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ZEISS IKON AG. STUTTGART 



Stufenweiser Aufbau 
von Zeiss Ikon 
CinemaScope-Anlagen 


Seit einiger Zeit gibt es auch anamorphotische CinemaScope-Filme 
mit einer Lichttonspur. Damit sind die Grundlagen zum stufenweisen 
Aufbau geschaffen. Mit dem optischen Teil fängt man an. Dann folgt 
die Ergänzung zur stereophonischen Wiedergabe mit vierfacher 
Magnetton-Aufzeichnung. Auch hier bewährt sich: 



DAS VOLLKOMMENE ZEISS IKON BILD-TON-SYSTEM 

Das Carl Zeiss Anamorphot wird bereits in Hunderten von deutschen 
und ausländischen Filmtheatern verwendet. Über den interessanten 
stufenweisen Aufbau erhalten Sie Auskunft von den Zeiss Ikon Fach¬ 
kinohändlern oder unserer Abt. Fachkino. 






















































































Stell muh lesen 

n nt ....■ ■■ . 

. . . daß Johannes Heesters und Marina 
Ried der „Grünen Woche“ in Berlin einen Besuch 
abstatteten und bei dieser Gelegenheit einen Rot¬ 
barsch aus Gummi steigen ließen, der sich über 
dem Ausstellungsgelände in 30 m Höhe wie ein 
Fesselballon ausnimmt. Man taufte ihn nach echt 
Berliner Art: Molle ist sein Name. (rd) 


. . . daß Hardy Krüger bei der Berliner Capi¬ 
tol-Film am 25. März unter Alfred Weidenmanns 
Regie mit „Der Himmel ist nicht ausverkauft“ be¬ 
ginnt. Nach einem Original-Stoff von Herbert 
Reinecker schreiben Reinecker und Weidenmann 
das Drehbuch. -sto 


. .. daß Viktor de K o w a und Gattin Michi 
Tanaka mit dem japanischen Tänzer Aoyama in 
Wort, Musik und Tanz „Japanische Freuden“ auf 
einer Gastspielreise durch westdeutsche Städte 
bringen. -sto 


... daß Katherine H e p b u r n mit dem Londo¬ 
ner Old-Vic-Theater im Sommer für ein halbes 
Jahr auf Bühnen-Reise durch Australien geht. 
Programm: Shakespeares „Kaufmann von Vene¬ 
dig“, „Der Widerspenstigen Zähmung“ und „Maß 
für Maß“. -sto 


. .. daß Maria P a u d 1 e r mit einem Repertoire 
„Von Herz zu Herz“ im Hamburger „Vaterland“ 
eine Kabarett-Tournee begann. -sto 




„4uf der Reeperbahn nachts um halb eins“ 

läuft seit einigen Wochen mit großem Erfolg in vielen Lichtspielhäusern der Bundesrepublik. Auch bei der Tages- und 
Zeitschriftenpresse fand dieser interessante Film - vor allem die Partnerschaft von Hans Albers und Heinz Rühmann - 
starke Beachtung. Das beweist unsere Blutenlese aus dem deutschen Blätterwald. Foto: Berolina/Herzog/Wesel 



Nach der Beendigung der Dreharbeiten 












